für alle Stände, 


Nr. 88. Hirſchberg, Sonnabend den 3. November. 1849. 


Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


Pre ße u. 
Sommer: Verhandlungen. 
Die Sitzung der Erſten Kammer am 29. Oktober. 


Miniſter: v. Ladenberg, Graf Brandenburg, v. Manteuffel, 


v. Strotha, Simons, v. Rabe. 
Bericht des Ausſchuſſes über Artikel 104 der Verfaſſungs⸗ 
urkunde. Der Ausſchuß ſchlägt vor, den Titel beizubehalten, dem 
rtikel aber folgende Faſſung zu geben: 
„das Gebiet des preußiſchen Staates zerfällt in Provinzen, 
Bezirke, Kreiſe und Gemeinden, deren Vertretung und Ver: 
waltung durch beſondere Geſetze, unter Feſthaltung folgender 
Grundſätze näher beſtimmt wird: 

1) ueber die inneren und befonderen Angelegenheiten der Provin⸗ 
zen, Bezirke, Kreiſe und Gemeinden beſchließen aus gewählten 
Vertretern beſtehende Verſammlungen, deren Beſchlüſſe durch 
die Vorſteher der Provinzen, Bezirke, Kreiſe und Gemeinden 
ausgeführt werden. Das Geſetz wird die Fälle beſtimmen, 
in welchen die Beſchlüſſe dieſer Vertretungen der Ge⸗ 
nehmigung einer höhern Vertretung oder der Staatsregierung 
unterworfen ſind. 

2) Die Vorſteher der Provinzen, Bezirke und Kreiſe werden von 
dem Könige ernannt. Ueber die Betheiligung der Gemeinden 
bei der Anſteuung der Gemeinde-Vorſteher wird das Geſetz 

3 bag Nähere beftimmen. 

den Gemeinden insbeſondere ſteht die ſelbſtſtändige Verwal⸗ 
tung ihrer Gemeinde » Angelegenheiten unter geſetzlich geord— 
neter Oberauſſicht des Staates zu. 
Ueber die Beteiligung der Gemeinden bei Verwaltung der 
Ortspoltzel beftimmt das Geſeg. Die Gemeinden ſind ſchul⸗ 
a en und die Angelsgenbeiten die Staats behörden zu 
; ale m Gefepe beſtimmten Funktionen zu 
) die Berathungen der Provinzial:, Kreie⸗ und Gemeinde⸗Ver⸗ 
tretungen ſind öffentlich. Die Ausnahmen beine: das Gez. 
Ueber die Einnahmen und Ausgaben muß wenigſtens jährlich 
ein Bericht veröffentlicht werden. 
von Rönne hat in feinem Amendement vorgeſchlagen, die 

Faſſung der zweiten Kammer anzunehmen. In der Vertheidigung 

lines Amendements äußert er: die Städteordnung von 1808 iſt 

ft magna Charta Preußens; daran iſt nicht rathſam zu rütteln. 


Minifter des Innern: Da die Reglerung nicht mit der 
Verfaſſung zugleich eine Gemeindeordnung vorlegen konnte, fo 
ſprach ſie in Artikel 104 die Grundlätze aus, auf denen dieſelbe 
beruhen ſollte. Ich bin nicht gegen die Vorſchläge des Ausſchuſſes, 
da durch deren Annahme die Spezialgeſetzgebung nicht beregt wird, 

Bei der Abſtimmung wird Artikel 101 ganz in der Faſſunz des 
Centralausſchuſſes angenommen. 


4Aſte Sitzung der Zweiten Kammer am 30. Okebr. 


Miniſter: Graf Brandenburg, v. Manteuffel, Simons, v. Laden⸗ 
berg, v. Rabe. 


Miniſter des Innern: Zwiſchen der obern Ems und der 
Lippe liegen 2 [Meilen Haideland. Die Natzbarmachung iſt ohne 
Staatshilfe nicht wohl ausführbar. Es find dazu 108000 rtl. 
nöthig, die als Darlehn gegeben werden können. Ich lege darüber 
eine Geſetzvorlage zur Berathung auf den Tiſch der Kammer nieder. 

Auf den Vorſchtag des Präfibenten wird dieſe Geſetzvorlage einer 
aus der Finanz: und Agrarkommiſſton zu bildenden gemiſchten 
Kommiſſion übergeben werden. 

Die Kammer geht zur Berathung über Artikel 38, 39, 40 
der Verfaſſung über. Mehrere Amendements find eingegangen 
und werden unterſtützt. 

v. Rohrſcheidt: Art. 38 unterſagt die Bildung der Fidei⸗ 
kommiſſe und verlangt die Verwandlung der ſchon beſtehenden in 
freies Fam lieneigenthum. Aber in Art. 40 wird dem Eigenthlis 
mer das freie Recht über das Eigenthum zuerkannt. Die Geletz⸗ 
gebung hat die Unantaſtbarkeit des Eigenthums feftgeftellt. Bei 
Vorausſetzung gleicher Vaterlandsliebe im Staate ruht die wahre 
Kraft des Landes im Grundbeſig. Ich bin gegen jede extreme 
Maßregel und halte den Satz, daß Todte über das Grab hinaus 
über ihr Vermögen Verfügungsrecht haben, in feinen Konſeguenzen 
HS Die Fideikommiſſe verletzen das allgemeine Erbrecht. 

v. Fock: Ich behaupte, daß die unendliche Theilbarkeit des 
Bodens zu einer Gleichmacherei führen muß, die jedenfalls bedenk⸗ 
licher als großer G undbeſi. Man wirft den Fideikommißgütern 
eine ſchlechte Bearbeitung vor, aber ich erinnere an die Zerſtötun 
der Wälder durch Güterſpekulation und an die Vernächläſſigung 
des Bodens durch fortwährenden Verkauf in immer kleinern Theis 
len. Will man aber gar die Liebe zur Familie als ein Motiv 
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gegen Fideikommiſſe in Anwendung bringen, fo frage ich, ob ein 
unangreifbarer Fonds allen Gliedern einer Familie eine ſichrere 
Stütze für die Zukunft ift, eder ein von Jahr zu Jahr ſich min: 
derndes Eigenthum? (Bravo!) 8 

Das Verlangen nach Aufhebung der Fideikommiſſe hat feine 
Konſequenzen und dieſe wieder ihre Vertreter, welche auf Auf: 
beburg jedes Eigenthums dringen. Ein durch Generationen ge: 
ſichertes Eigenthum bilder den Boden für jene Anhänglichkeit und 
Liebe zum Vaterlande, die in Nothſtunden deſſelben noch feine, 
wenn nicht einzige, doch kräftigſte Stütze iſt. (Bravo!) 

Reichenſperger: Ich ſehe in dem Eigenthum kein bloßes 
Geſchoͤpf des Geſetzes; das Recht des Eigenthums beruht im We: 
ſen der Menſchlichen Natur. Es iſt ein abſolutes Recht, aber es 
muß vom Geſetz geordnet werden. Wenn das Erbrecht ein Kind 
vor dem andern begünſtigt, ſo hört es auf ein Recht zu ſein. In 
England, dem klaſſiſchen Lande der Fonfervativen Prinzipien, iſt 
der vierte Theil der Bevölkerung auf dem Lande beſchäftigt und 
durch die Untheilbarkeit des Grungbeſitzes zu Proletariern gewor⸗ 
den. Daran wird England einſt zu Grunde gehen. In der Schweiz, 
ia Schweden, Norwegen, Friesland u. ſ. w. hat der Bauer die 
Theitbarkeit des Eigenthums mit Freuden begrüßt. Das Recht, 
ſo wie die Intereſſen des Staats fordern das freie Agrarſyſtem. 
Dies Syſtem iſt feit 1807 eingetührt worden, und wenn man 
dieſes glorreiche Blatt aus der preußiſchen Geſchichte herausreißt, 
fo wird man fpäter von Preußen ſagen: „Gewogen, aber zu leicht 
befunden!“ 

Graf Schwerin: Freiheit und Gleichheit ſind nicht zuſammen⸗ 
gehörende, ſondern ſich ausſchließende Begr effe. (Bravo!) Die 
Volksfreiheit erfordert nicht die Aufhebung der Fideikommiſſe. 
Was die öffentliche Meinung betrifft, ſo mag ſie in den weſtlichen 
für die Aufhebung der Fideikommiſſe ſein, in den öſtlichen iſt ſie es 
gewiß nicht. 3 

Simfon als Berichterſtatter: Es handelt ſich nicht darum, 
die Beſitzer der Fideikommiſſe um ihr Eigenthum zu bringen, ſon⸗ 
dern die Summe des Eigenthums der Familie zu erhalten und 
jedem Mitgliede derſelben feinen Anthell ſicher zu ſtellen. 

Der Antrag auf Vertagung der Abſtimmung wird verworfen. 

Der Antrag, die Artikel 28 und 39 zu ſtreichen, wird gleich⸗ 
falls verworfen. 

Die Kammer ſchreitet zur Abſtimmung. Sammtliche mer: 

dements werden verworfen, dagegen der Artikel 38 der 

Verfaſſungsurkunde mit dem von der Erſten Kammer und der 

Kommiſſion empfohlenen Zuſatze: S 

Auf Familienſtiftungen finden biet Beſtimmungen keine 
Anwendung“ 

mit großer Majorität angenommen. 


Am 4. Novbr. wird in Wien die ſilberne Hochzeit des 
Erzherzogs Franz Carl und der Erzherzogin Sophie (Schwe⸗ 
ſter unſerer Königin) gefeiert. Ihre Majeſtät die Königin 
wird dort erwartet und wollte den 1. Novbr. über Breslau 
nach dort die Reiſe antreten. 2 
Mehrere Mitglieder der aufgelöften National-Verſamm⸗ 
lung, über welche wegen der Steuerverweigerung eine Un⸗ 
terſuchung verhangen war, haben die amtliche Mittheilung 
empfangen, daß von dem gegen ſie eingeleiteten Verfahren 
Abſtand genommen ſei. 
Nach einer amtlichen Bekanntmachung des Königl. Ge⸗ 
ts der 16ten Diviſion zu Trier werden die abweſenden 
Advokaten und Landwehr⸗Lieutenants Viktor Schily und 
Ludwig Simon als Deſerteure des 30ſten Landwehr⸗Re⸗ 
s erklärt und aufgefordert, bis zum 25. Febr. 1850 
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ſich zu ſtellen, widrigenfalls fie für Deſerteure erachtet und 
zu einer Geldbuße von 500 bis 1000 Rthtr. würden verur⸗ 
theilt werden. 
Weutſchland. 
Freiſtadt Frankfurt a. M. 

Der Erzherzog Johann iſt mit ſeiner Gemahlin und 
ſeinem Sohne von Frankfurt a. M. nach Belgien gereiſet, 
um daſelbſt mehrere Induſttie⸗Etabliſſements zu beſichtigen. 


Baden. 

Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen wurde wieder 
in Karlsruhe erwartet. 

Es iſt nun der Beſchluß gefaßt worden, daß im Großher⸗ 
zogthum Baden keine Todesurtheile mehr geſprochen werden. 

Die bayeriſche Regierung ſtellt der Wiederherſtellung der 
Schiffs⸗Brücke zwiſchen Ludwigshafen und Mannheim Hin⸗ 
derniſſe entgegen; ja ſie will ſich dem Anſchluſſe der Brücke 
an ſein dieſſeitiges Ufer mit Gewalt widerſetzen; der pfäl⸗ 
ziſche Bauer iſt dadurch vom Markte zu Mannheim ausge⸗ 
ſchloſſen. 

Zu Freiburg wurde am 26. Okt. der Pfarrer Julius 
v. Braun, Pfarrer in Ewatingen, wegen Antheilnahme 
an der Revolution, vom Stadtgericht zu zehnjähriger Zucht⸗ 


hausſtrafe verurtheilt. 


Bayern. 

Die bayerſche Abgeordnetenkammer hat in ihrer Sitzung 
am 26. Okt. den Ausſchußantrag wegen Genehmigung zur 
Verhaftung des pfalz. Abgeordneten Schüler mit 73 gegen 
51 Stimmen angenommen. Ein Geſetz betreffend die Preß⸗ 
vergehen in der Pfalz ift mit 121 gegen 4 Stimmen ange? 
nommen worden. 

Der Staatsminiſter des Aeußern hat am 27. Okt. den 
Kammern den Vertrag über die proviſ. deutſche Centralge⸗ 
walt nebſt der Aufforderung Oeſterreichs und Preußens, dem 


Vertrage beizutreten, mitgetheilt; zugleich hat die bayetiſche 


Regierung ihre Zuſtimmungsnote beigefügt. 
Freie Stadt Hamburg. 

Der ungariſche General Klapka erklärte von Hamburg 
aus, daß er und ſeine Genoſſen kaum ſo viel gerettet, um 
ihre allernächfte Zukunft nothdürftig ſicher zu ſtellen. 

Mecklenburg. 

Die aufgelöfte Ritterſchaft von Mecklenburg-Schwe⸗ 
rin geht in ihrer verzweifelten Gegenwehr gegen die Ver? 
faſſung mit dem Gedanken einer Steuerverweigerung 


um. Das Proteſt der Prinzen des großherzoglichen Hauſes 


gegen die Verfaſſung iſt nun veröffentlicht. 


OGeſterceich. 
Die türkiſche Frage ſcheint beigelegt; der türkiſche 


ſchafter am öſterreichiſchen Hofe, g 
Audienz dem Batter ein Schreiben des Sultans überbracht; 


Bot⸗ 


Mußurus, hat in einer 


deſſen Inhalt ſcheint die türkiſche Frage betroffen zu haben. 
Die Pforte läßt, dem Vernehmen nach, alle übergegangenen 
Flüchtlinge nach Candia abführen, ſie dort beaufſichtigen, 
und verbindet ſich, keinen derſelben der zur mohamedaniſchen 
Religion Uebergetretenen anzuſtellen. £ 

Die Tagespreſſe in Wien wird jetzt ſtreng beaufſichtigt; 
„der Telegraph“, welcher 7000 Exemplare Auflage hatte, 
iſt verboten worden, weil ein Artikel über Geldariſtokratie 
mißfiel, dem man kommuniſtiſche Färbung unterlegte. 

Die Feſtungen in allen Kronländern ſind mit politiſchen 
Gefangenen ſo angefüllt, daß ein neuer Zuwachs kaum auf⸗ 
genommen werden kann. Graf Stephan Karoly iſt auf dem 
Wege nach Thereſienſtadt. 

F.⸗Z3.⸗M. v. Haynau hat am 28. Oktober Wien wieder 
verlaſſen und iſt nach Peſth abgereiſet. Am 27ſten hatte er 
einen Courier mit dem Befehl vorausgeſchickt, mit den 
Hinrichtungen bis zu ſeiner Ankunft Einhalt 
zu thun. 

Der ſteyeriſche Landtags-Ausſchuß hat eine Adreſſe an 
das Minifterium geſendet, welcher die beſtimmte Bitte ent: 
hält, den ſteyeriſchen Landtag noch in dieſem Jahre einzu: 
berufen, und die Bezirks⸗Hauptmannſchaften, welche nicht 
der Statthalterei der Kronländer, ſondern dem Miniſterium 
unmittelbar untergeben ſind, einſtweilen zu ſuspendiren, bis 
die Provinzial: Landtage ihr Urtheil abgegeben haben. 

Die verwittwete Kaiſerin Karoline von Oeſterreich, welche 
zu Salzburg reſidirt, ift bei einer Spazierfahrt, welche fie 
in Begleitung einer ihrer Hofdamen unternahm, umgewor⸗ 
fen worden. Die Kontuſton, welche die hohe Frau erlitten, 
iſt von geringerer Bedeutung, als man im Schrecken des 
erſten Eindrucks wähnte, allein die ſie begleitende Hofdame, 
eine Gräfin Khevenhüller, wurde ſchwer verletzt. Die Kai⸗ 
ferin Mutter kommt am 30. Okt. nach Schönbrunn, um der 
Feier der ſilbernen Hochzeit des Erzherzogs Franz beizuwoh⸗ 
nen, kehrt aber bald darauf, wie es heißt, wieder nach Salz⸗ 
burg zurlick. 

Ofen wird zu einer Feſtung zweiten Ranges erhoben. 

icht nur der Platz, auch alle umliegenden, die Feſtung 
dominirenden Anhöhen werden mit ſoliden Werken verſehen. 

er Blocks⸗, Schwaben⸗, Adlet⸗ und Kalvarienberg erhalten 
erſchanzungen. 


a ai Ftrankhreic. 
n der National⸗Verſamml i 5. e 
Antrag Napoleons Henan SE E 
Inſurgenten mit 419 gegen 183 Stimmen verworfen 
worden. 
Der General Hautpoul iſt nun zum Kommandanten 
der Expeditions⸗Armee in Italien als Erſatz des auf eig⸗ 
nen Wunſch zurückberufenen General Roſtolan ernannt 
worden. 
Der Miniſter des Unterrichts, Hert v. Falloux, hat 
ſeine Stelle als ſolcher niedergelegt. 
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Der franz. außerordentliche Geſandte zu St. Peters: 
burg, General Lamoriciere, hat an das franz. Miniſterium 
berichtet, daß der Kaifer von Rußland in Be: 
rückſichtigung des Briefes des Sultans ſich 
auf das Verlangen beſchraͤnke, daß die Flücht⸗ 
linge aus der Türkei ausgewieſen werden. Fuad 
Effendi betrachtet die Sache als beigelegt. (Der 
ruſſiſche Geſandte erklärte in einer Geſellſchaft zu Paris: 
Oeſterreich und Rußland wollten keinen Krieg, ſie wollten 
nur verhindern, daß die Türkei „eine orientaliſche 
Schweiz“ würde, wo ſich Flüchtlinge vereinen, um 
Pamphlete zu verbreiten und Vorbereitungen zu einem Hand⸗ 
ſtreiche zu treffen.) 

Ein Zwieſpalt zwiſchen Frankreich und Marocco ift 
noch nicht beigelegt; der Kaiſer von Marocco verweigert die 
verlangte Genugthuung. Mehrere franzöſiſche Fahrzeuge 
haben ſich bereits an die verſchiedenen Punkte der Küſte be⸗ 
geben, um die dort wohnenden Franzoſen aufzunehmen. 

In Algier hat ein Feldzug gegen die Araber der Oaſis 
Zaatcha am 7. Okt. begonnen. Man hat es mit einem ho⸗ 
hen Palmenwalde zu thun, unter dem ſich ein zweiter Wald 
von Oliven, Feigen- und andern Bäumen und dann wieder 
eine dritte Vegetationsſchicht auf ebenen Boden befindet, und 
Alles dieſes iſt von Bewäſſerungs-Canälen, Häufern von 
ungebrannten Ziegeln, die wie Erdhaufen ausſehen, Gar: 
tenmauern und andern Hinderniſſen durchſchnitten und übers 
ſät. Das Ganze ſtellt eine, von der Natur gebildete furcht⸗ 
bare Feſtung dar, die nur durch methodiſche Belagerung ge⸗ 
nommen werden kann. Bis zum 12. hatten die Araber einen 
energiſchen Widerſtand entgegengeſetzt und den Franzoſen 
viele Verluſte, namentlich an Offizieren beigebracht. Bei 
dem erſten mißlungenen Angriffe verloren die Franzoſen 150 
Mann. Der Ingenieur-Obriſt Petit erhielt eine Kugel 
in die Schulter, welche eine Amputation nöthig machte; 2 
Offiziere blieben und über 20 wurden verwundet. Die Ara⸗ 
ber ſchlugen ſich wie Wüthende; drei Tage lang hörte das 
Feuer gar nicht auf. Man hoffte am 13ten die Zaatcha zu 
nehmen. 

Von der Inſel Réunion berichtet man bis 16. Auguſt, 
daß die Sacklaven von Madagascar einen Einfall auf Noſſi 
Be gemacht, faſt alle franzöſiſche Soldaten umgebracht und 
die Bevölkerung gezwungen haben ſich auf die in der Rhede 
liegenden Schiffe zu flüchten. e 

Spanien. 

Das neue Minifterium hat nur kurze Zeit beſtanden; 
General Narvaez hat ſein Miniſterium wieder übernom⸗ 
men und ſein ganzes Kabinet wieder eingeſetzt. Die An⸗ 
ſtifter der gegen ihn gerichteten Intrigue, die dieſe Grimm 
herbeiführten, ſind theils verbannt, theils verhaftet worden. 
Mehrere Mitglieder der Geiſtlichkeit ſind in dieſer Sache 
kompromittirt; der Beichtvater des Königs, Fulgenclo, un 
andere find arzetirt. V 


* 


— 


Die oberſte Verwaltung des Palaſtes ift dem Minifter des 
Aeußern übergeben worden; derſelbe wird von jetzt an alle 
Beamten und Bedienten der Königin ernennen. Man ſagt, 
daß Narvaez einige Veränderungen im Miniſterium vor⸗ 
nehmen wolle. 


Graßhbritanien und Irland. 


In Irland dauert der geſetzloſe Zuſtand fort. Die Ge: 
treide⸗Plünderungen haben noch nicht aufgehört. Außer: 
dem giebt ſich unter den Orangiſten im Norden ein ſehr auf: 
getegter Geiſt kund. 

Nita tie ne 
Lombardiſch⸗Venetianiſches Königreich. 


Aus Palmanuova vom 23. d. M. hat F.⸗M. Radetzky 
nachſtehenden Armeebefehl erlaſſen: 

„Soldaten! Zurückgekehrt von Wien, wohin mich das 
Vertrauen Sr. Majeſtät des Kaiſers gerufen, iſt es mein 
erſtes Beduͤrfniß, Euch meine Freude uber meine Ruͤckkehr 
in Eure Mitte auszudrucken. — Die Gnade, womit mich 
mein Monarch empfing, das freudige Willkommen, das mir 
auf meinem Wege entgegenjubelte, verdanke ich der Treue, 
der Kraft und unerſchuͤtterlichen Standhaftigkeit, womit Ihr 
mir in den Tagen ſchwerer Prüfung zur Seite geſtanden. 
Dafür bringe ich Euch den Dank und die Liebe Eueres 
Kaiſers, die ich von ſeinen Lippen empfing, und die Be⸗ 
wunderung des Vaterlandes, das Ihr von Anarchie, von 
ſchmählichem Untergange gerettet. — Soldaten! Friede 
herrſcht wieder in den Gauen unſeres Vaterlandes; Ihr 
werdet daruͤber wachen, daß Verrath und Treubruch ihn 
nicht mehr ftöre. — Viele unter Euch, ich weiß es, haben 
ihre geſetzliche Dienſtzeit ruͤhmlich vollendet; harret noch 
eine kurze Weile aus, bis die in der Umwandlung begriffene 
Ordnung des Staates neu und feſt begruͤndet iſt, dann 
werdet Ihr bedeckt mit Ruhm, geleitet vom Danke Eueres 
Kaiſers und Vaterlandes, zum heimathlichen Heerde zuruͤck⸗ 
kehren; dort werdet Ihr den Geiſt der Vaterlandsliebe, der 
Ordnung, der Achtung vor dem Geſetze verbreiten, der Euch 
m Schlachtgewühle geſtaͤrkt und geleitet. — Ihr werdet dem 
ungen Krieger zum Muſter und Vorbilde dienen, der beſtimmt 
ft, die Lücke wieder auszufüllen, die Euer Scheiden aus den 
Reihen des Heeres zuruͤcklaſſen wird. — Soldaten! bleibt 
treu dem hohen und edlen Sinne, der Euch bis jetzt auf dem 
Wege der Ehre und Pflicht geleitet. — Die Geſchichte wird 
der Nachwelt ſagen, was Heſterreichs treues Heer feinem 
Kaiſer und ſeinem Vaterlande geweſen. Radetzky m. p. 
Feldmarſchall.“ 


Sardinien und Piemont. 
Der Senat hat den Beſchluß der ſardiniſchen Kammer, 


den politiſchen Flüchtlingen aus allen Theilen Italiens in 
Sardinien die Naturaliſation zu ertheilen, verworfen. 


Römiſcher Staat. 


Der berüchtigte Caputo, das Haupt der Verſchwörung 


bei der neapolitaniſchen Revelution, ift zu Rom verhaftet 
worden. 


* TER Neapel. 
Die Civil, Juſtiz⸗ und Finanzverwaltung, wie auch die 


1400 


Verwaltung der geiftlichen Angelegenheiten in Sicitien 
find, wie ein königl. Decret kund thut, für immer von den 
königl. neapolitaniſchen Staaten jenſeits der Meerenge ge⸗ 
trennt. Sicilien trägt künftig in dem Verhältniß eines 
Viertels zu den Ausgaben für den königl. Hofhalt, die aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, das Kriegs-Departement und die 
Marine bei. Ein General: Statthalter und drei oder meh⸗ 
tere Directoren für die Juſtiz und geiſtlichen Angelegenheiten, 
das Innere, die Polizei und die Finanzen bilden einen Rath, 
der die Staatsgeſchafte Siciliens leitet, wenn der König 
dort nicht reſidirt. i 


Rußland und Polen, 
Ein kaiſerlicher Ukas, datirt Warſchau den 10. Auguft 


1849, bevollmächtigt den Finanzminiſter zur Deckung der 


außerordentlichen Ausgaben, welche der ungariſche Krieg 
verurſachte, 7 neue Serien verzinsbare Staats kaſſenſcheine, 
jede Serie zu drei Millionen Silberrubel, nach Maßgabe 
des Bedürfniſſes, auszugeben. Am 1. September d. J. 
ſollten die erſten beiden Serien in Umlauf geſetzt werden. 

Das ganze Königreich Polen iſt bereits im wahren Sinne 
des Wortes von Truppen überfüllt und die Aufkäufe und 
Requiſitionen für die Bekleidung und für den Unterhalt der 
Hecre dauern ununterbrochen fort. — In der Armee werden 
zahlreiche Beförderungen vorgenommen und Auszeichnungen 
ertheilt, aber auch Klagen und Disziplinar-Unterſuchungen 
gegen mehrere Offiziere, welche ſich waͤhrend des Feldzuges 
in Ungarn Nachläſſigkeiten haben zu Schulden kommen 
laſſen, werden nächſtens zur Entſcheidung kommen und 


— ECH 


man nennt in Kaliſch mehrere bekannte Namen, die von 


ihren Regimentern removitt, als Gefangene auf dem Rüds 
marſch nachgeſchleppt wurden. 


Griechenland. 


Die engliſche Mittelmeer-Flotte geht nicht nach den Dar⸗ 


danellen, wie in mehreren Blättern berichtet worden iſt, 
ſondern wartet im Hafen von Athen auf weitere Befehle. 
Der „Bellerophon“ von 78 Kanonen iſt von Livorno zu ihrer 
Verſtärkung abgegangen, und fie beſteht jetzt aus ſieben Li? 
nienſchiffen, mit 692 Kanonen und 6000 Mann Befagung- 


Oft - Andien. 


In der Präſidentſchaft Madras war ein unbedeutender , 


Aufſtand losgebrochen, indem die Moplahs, eine Sekte tt? 
ligiöfer Fanatiker, plündernd im Lande umherzogen und fl 
ſchließlich, von engliſchem Militair angegriffen, in einem 
Tempel verſchanzten. Das erſte gegen ſie ausgeſchickte Trup⸗ 
pendetaſchement erwies ſich als zu ſchwach und wurde zurück⸗ 
geſchlagen; die alsbald herbeigezogene Verſtärkung jagte in⸗ 
def die Auftührer vollſtändig auseinander und hieb 64 von 
ihnen auf dem Platze nieder. 


Zu Bombay iſt die Cholera ausgebrochen; ſie hat ſich 


auch in andere Theile Oſtindiens verbreitet. 


Zu Macao wurde am 30. Auguſt der portugieſiſche Gou⸗ 
verneur Amarat von mehreren Chinefen auf einem Spazier⸗ 
ritte überfallen und ermordet. Dieſe Schandthat hatte auf 
der Stelle ein förmliches Gefecht zwiſchen der portugieſiſchen 
Beſatzung und der Bevölkerung zur Folge, bei dem 74 Chi: 
Delen blieben. Engliſche, amerikaniſche und franzöſiſche 


AKriegsſchiffe ſetzten auf der Stelle Truppen an's Land, um 


I 


1 


ihre reſp. Landsleute zu ſchützen. 


Dermiſchte Nachrichten. 


Zur Aufklärung über die Weiſe, wie von Bayern von 
Preußen die Hülfe zur Unterdrückung des Aufſtandes in der 
Pfalz verlangt worden, und über die Gründe, welche die 
Königl. preußiſche Regierung dabei geleitet haben, veröffent⸗ 
licht der preußiſche Staats- Anzeiger die thatſächliche 
Darſtellung, welche am Ende Juni d. J. den König⸗ 
lichen Geſandtſchaften mitgetheilt wurde, um ſie über die 
Lage der Dinge zu unterrichten. 

Zu Berlin fiel am 28. Okt., Abends gegen halb 8 Uhr, 
in dem Vorhofe der Univerſität, ein Meteorſtein nieder. Es 
ſchoß nämlich ein Feuerklumpen von anſehnlicher Größe mit 
Gepraſſel herab und verbreitete einen peſtilenzialiſchen Ge⸗ 
tuch. Die herabgefallene kompakte Maſſe zerſprang in viele 
hundert Stücke. Eine nur vorläufige Unterfuchung ergab, 
daß der vorherrſchende Beſtandtheil dieſer Schlacken Kalk 


iſt, untermiſcht mit Sand und Quarzkriſtallen, und was 


das auffallendſte ſein dürfte, verbrannte Papierſtückchen 
(dem Anſcheine nach Briefpapier) finden ſich darin. 

Zu Berlin fiel am 29. Oktober früh ein bedeutender 
Reubmord vor. Die Wittwe Hirſch, eine fehr begüterte 
Frau, wurde am Vormittage in ihrer daſelbſt belegenen 
Wehnung, Wallſtraße No. 88, welche ſie ganz allein inne 
hatte, mit gebundenen Händen und Füßen erwürgt gefun⸗ 
den. Man vermißt eine Menge Koſtbarkeiten und bedeu⸗ 
tend: Geldſummen. Noch iſt der Thäter unermittelt. 

Zu Berlin war am 15. Oktober früh ein Selbſtmord 
bekannt geworden, der unter höchſt ſeltſamen Umſtänden er 
folgt. Der 17jährige Lehrling in einer daſigen Apotheke, 
der Sohn eines geachteten Arztes in der kleinen Stadt P., 
wurde in ſeinem Zimmer todt gefunden. Die angeſtellten 

rmittelungen ergaben ſofort, daß eine Vergiftung durch 
Schwefelſaͤure Statt gefunden habe. Ein Brief des Ver: 
ftorbenen enthielt im Weſentlichen folgende Mittheilungen: 
Er müffe fürchten, Zeitlebens unglücklich zu werden, und 
ziehe daher einen ſchnellen Tod vor. Er ſei Mitglied 
eines Bundes, der ſich zur Aufgabe gemacht 
dabe, der Reaktion mit allen ihm zu Gebote 
tehenden Mitteln in den Weg zu tretenz am 
Sonntag Abend ſei Verſammlung geweſen; man habe die 
Koryphäen der Revolution und der radikalen Partei hoch 
eben laſſen. Da ſei auf einmal ein alter Herr, den man 
vodem im Zimmer nicht bemerkt habe, zwiſchen fie getreten 
und abe fie Verräther genannt. Sie wären ſehr beſtürzt 
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geweſen, hätten dann aber ihre Dolche gezogen, um den 
Herrn anzugreifen. Derſelbe ſei aber entflohen. Während 
man noch über dies Ereigniß berathen habe, ſei ein Zettel in 
die Stube geworfen worden, welcher die Worte enthalten habe: 
Alles iſt verrathen, ſchnelle Flucht iſt die ein⸗ 
zige Rettung. Dieſer Zettel befinde ſich in ſeiner Brief⸗ 
taſche. Er habe nicht fliehen können, da ihm die Mittel 
zur Reiſe und zum Aufenthalte im Auslande fehlen. Man 
ſuchte nun in der Brieftaſche nach und fand den Zettel. Die 
Sonderbarkeit des Vorfalles trat aber noch auffallender her⸗ 
vor, als einige Hausgenoſſen, welche die Handſchrift des 
Verſtorbenen näher kannten, in den etwas verzogenen Schrifts ` 
zeichen mit aller Entſchiedenheit die Handſchrift des 
Verſtorbenen ſelbſt zu rekognosciren behaupteten. Der 
nächſte Gedanke war, daß die ganze Erzählung in dem Briefe 
erdichtet ſei; man kam aber von dieſer Annahme zurück, da 
gar kein den Thatbeſtand entſprechendes Motiv zum Selbſt⸗ 
morde erſichtlich war. Der Verſtorbene war körperlich ge⸗ 
ſund, hatte keine Schulden, keine Liebſchaft, und ſich bis⸗ 
her zur Zufriedenheit feiner Vorgeſetzten betragen. Jeden⸗ 
falls wird die Sache näher unterſucht werden und ſind die 
in dem Briefe vorgetragenen Thatſachen richtig, ſo wird 
der alte Herr nicht zögern, die geeigneten Mittheilungen zu 
machen. 

Mit dem 1. Januar 1850 wird die preuß. Scheidemünze 
in den Herzogthümern Anhalt eingeführt. 

Dieſer Tage trennten ſich in Wallis, der St. Moritz⸗ 
Brücke gegenüber, drei gewaltige Felſen von dem Berge 
Verroſſaz los. Glücklicherweiſe blieben die zwei größten in 
dem oberhalb des Schloſſes befindlichen Walde liegen. Das 
dritte Stück prallte an die mehrere Fuß dicke Schloßmauer 
an, ſchlug ſie ein und drang bis in ein Gemach, wo kleine 
Kinder ſchliefen. Dieſe kamen mit der bloßen Furcht davon, 
die das Herabfallen des losgeriffenen Getäfels ihnen ver⸗ 
urſachte. 

Nach ſo eben eingegangenen Briefen Friedrich Hecker's 
an ſeine Verwandten in Freiburg und Mannheim, iſt der⸗ 
ſelbe in Amerika glücklich wieder angelangt. Wie ſeine 
Briefe, dem Vernehmen nach, das heiterſte Bewußtſein des 
Daſeins athmen, ſo ſollen ſie andererſeits die tiefſte Verach⸗ 
tung gegen die letzte badiſche Revolution und deren vornehmſte 
Lenker und Urheber kundgeben, und manche eingehende Aeu⸗ 
ßerungen enthalten, welche geeignet feien, auf feine unſelige 
revolutionaire Laufbahn ein verſöhnlicheres Licht zu werfen. 
Während er jetzt, 12 Stunden von der Stadt St. Louis, 
feine in kurzer Zeit glücklich vorangeſchrittene Niederlaſſung 
mit der Kraft der eigenen Hände pflegt, und froh ift, nichts 
mehr von dem „eckeln Treiben“ ſeiner frühern Freunde zu 
ſehen, ſind die hervorragendſten unter dieſen letztern, der 
alte Itſtein mit feinem Adjutanten Raveaux, neuer 
Anſchläge und Pläne voll, kürzlich in Straßburg angelangt, 
um mit Brentano, den mehrere Zeitungsblätter dienſt⸗ 
eifeigft nach Havre abreiſen ließen, indeſſen er ſich im Reb⸗ 


ſtöcklein zu Straßburg ganz wohl befand, über einen aber: 
maligen Verſuch zur „Rettung“ und „Verjüngung“ Deutſch⸗ 
lands zu berathen. Man ſollte denken, die Erfahrungen der 
letzten Revolution und die täglich wachſenden Beſchwerden 
eines hohen Greiſenalters hätten den Herrn von Itzſtein end⸗ 
lich mürbe gemacht und das Bedürfniß der Ruhe zum Herrn 
über den Reſt ſeiner Lebenstage geſetzt, aber das wäre ein 
gewaltiger Irrthum: dieſer Mann, ſeit dreißig Jahren einer 
der Hauptmitarbeiter an dem jetzigen Looſe des badiſchen 
Volks, iſt auch zur Stunde noch einer der thätigſten Wühler 
in demſelben. Itzſtein iſt der politiſche Verderber Hecker's, 
ohne Itzſtein's fortgeſetztes Drängen und Aufſtiefen wäre 
Hecker nie — dies behauptet wenigſtens deſſen eigene Fa⸗ 
milie — zur revolutionairen That geſchritten, ohne Seftein 
wäre das Land auch im Mai d. J. nicht in jenen furcht⸗ 
baren Brand gerathen, unter deſſen Schutt jetzt das Wohl 
von tauſend Familien vergraben iſt. Dabei hat es Itzſtein 
immer trefflich verſtan den, feine Perſon ſicher zu ſtellen, 
ſie außer der Schußweite des Geſetzes zu halten, er gab 
feinen Rah nie Schwarz auf Weiß und vor kompromit⸗ 
tirungsfähigen Zeugen, und überließ allzeit ſeinen jüngeren 
Freunden und revolutionairen Zöglingen, die Kaſtanien aus 
dem Feuer zu holen. Und in dieſem Augenblicke ſcheint 
dieſer Mann auf dem Punkte zu ſtehen, ſeine letzte Karte 
auszuſpielen. Um ſeine Perſon, als um ihren natürlichen 
Mittelpunkt, hat ſich zur Stunde in Straßburg Alles an⸗ 
geſammelt, was ſich dort als Bodenſatz unſerer letzten 
Revolution anzuſiedeln vermocht hat, um eine baldige neue 
„Erhebung“ Deutſchlands vorzubereiten. Aus ihrer Mitte 
tönt unverholen der Ruf über die Gränze herüber: „Die 
Rache naht!“ Ja, ſie naht, aber wen wird ſie verſchlingen? 
Möchten doch die flüchtigen Rothen nicht allzu ſicher ſein in 
dem Gefühle, es werde der Arm der allwaltenden Gerechtig⸗ 
keit ſie nicht erreichen! 


Der engliſche Soldat. 
Aus dem Engliſchen der Quarterly Review. 
(ef Magazin für die Literatur des Auslandes.) 


(Be ſch bu ß.) 


Eine zweite Eigenthümlichkeit in dem Zuſtande des 
britiſchen Soldaten iſt, daß er der geplagteſte Kriegsmann 
iſt, der die Welt je geſehen. Obgleich der Anzahl nach 
geringer, als die Armee einer der andern vier Großmächte, 
iſt der unſcren doch ein größeres Maß von Arbeit aufer: 
legt, als den drei Armeen von Rußland, Oeſterreich und 

ankreich zuſammengenommen. In allen Theilen der 

Felt beſitzen wir Niederlaſſungen oder Kolonieen, und 
zu keiner Zeit find wir ganz im Friedenszuſtande. Giebt 
es in unſerer Nähe keinen Streit, ſo dürfen wir nur 
irgend eine Zenung zur Hand nehmen, um von einer 
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Schlacht, einem Scharmützel, oder einer Belagerung 
zu hören, wie in China, auf einer der Inſeln im ſtillen 
Ocean, an den Ufern des rothen Meeres, oder in den 
Wäldern Nord: Amerikas ſtattgefunden. Indseſſen iſt 
für die engliſchen Soldaten das eigentliche Sichherum⸗ 
ſchlagen der am wenigſten unangenehme Theil feiner 
Pflichten. Er iſt in ſemem Vaterlande Polreibeamter 
ſowohl als Soldat und in der Fremde auch. Ein 20 jäh⸗ 
riger Burſche findet z. B., daß es in feinen Kirchſprengel 
keine Arbeit fur ihn giebt, oder er betrinkt ſich oder bes 
geht ſonſt irgend eine Unbeſonnenheit; in Folge eines 
oder aller dieſer Umſtände läßt er ſich anwerben. Kaum 
iſt er formlich einererzirt, fo wird er nach dem Ermeſſen 
feiner Vorgeſetzten im Vereinigten Königreiche umberge⸗ 
ſchickt. Fallen irgendwo Unruhen vor, oder man bes 
fürchtet, daß welche vorfallen könnten, fo wird er Knall 
und Fall dahingeſandt. Er wird von dem pobel ausge⸗ 
ziſcht, gehohnt, wohl gar mit Steinen geworfen, den⸗ 
noch darf er ſeine Selbſtbeherrſchung nicht verlieren. 
Solche Expeditionen find nicht etwa ſeltene Ereigniſſe, 


fie finden fortwährend ſtatt, fo oft als ein R'peal⸗Ge⸗ 


ſchrei, eine Chartiſtenbewegung oder Swing's Treiben 
in den Agrikultur⸗Diſtrikten den Frieden der Bewohner 
zu ſtören droht. Run muß man erwägen, daß die Mi⸗ 
litairmacht fur den heimiſchen Dienſt ganz unzureichend 
iſt. Zur Vertheidigung von England, Schottland und 
Irland gegen fremde Angriffe, zum Schutze unſerer Mas 


gazine, Arſenale, Forts und Waffenplätze, wie zur Auf 


rechthaltung der Ordnung bei einer Bevölkerung von 
26 Millionen, ſtehen uns kaum 50,000 Mann zur Dis⸗ 
poſition. In Frankreich beträgt das ſtehende Herr 360,000 
Mann, von denen 290,000 Mann ſteis im Lande bleiben, 
und doch beträgt die Bevolkerung Frankreichs nicht mehr 
als 33 Mill. Oeſterreich mit feinen 36 Mill. Einwoh⸗ 
nern und nicht einer einzigen Kolonie hält ein Heer von 
320,000. Preußen hat ein ſtehendes Heer von 180,000 
Mann, ohne die Landwehr, zur Ueberwachung eines Lan⸗ 
des von 14— 15 Mill., und was Rußland betrifft, feine 
Legionen find unzäblbar. Man wird alfo zugeſtehen 
müffen, daß der britiſche Soldat auch in feinem Vater⸗ 
lande einen ſchweren Dienſt hat. 

Nachdem der Rekrut ein oder zwei Jahre auf dieſe Weiſe 
beſchäftigt geweſen, erfährt er, daß ſein Regiment zum 
auswärtigen Dienſt beſtimmteiſt. Das Glück will ihm 
wohl, denn er ſoll nach Gibraltar, Malta oder nach einer 
der joniſchen Inſeln, den ſchönſten und günſtigſten Ges 
genden, die er fi wünſchen kann. Auf einer diefer 
Stationen verlebt er drei Jabre; ein folder Zeitraum, 
am Mittelländiſchen Meere zugebracht, läßt Spuren Ar 
rück; die Sonne iſt heiß, die weißen Felſen von Valeng 
blenden das Auge, der Wenn iſt woblfeil, und keine au“ 
regende Beſchäftigung nimmt ſeine Thaligkeit in Anſprich. 
Dennoch verbringt er die Zeit ziemlich angenehm, Janıı 


| 


aber tritt ein bedeutender Wechſel ein: er wird nach Weſt⸗ 
Indien eingeſchifft. Dieſe Station iſt aber nicht geeig⸗ 
net, fernen phyſiſ den und moraliſchen Zuſtand zu erhohen; 
das Fieber bricht aus, und ſeine Kameraden ſterben dutzend⸗ 
weiſe um ihn her Das Klima wirkt auf Geiſt und Kör⸗ 
per gleich erſchlaͤffend, Mußiggang iſt hier noch mehr als 
in Malta oder Kos ſu an der Tagesordnung, denn aus 
mißverſtandenen menſchenfreundlichen Rückſichten wird 
er von feinen Obern fo viel als möglich ſich ſelbſt über: 
laſſen. Aus Sebnſucht nach Aufregung irgend einer Art 
ergiebt er ſich dem Genuſſe geiſtiger Getränke und ruinirt 
ſeine Geſundbeit. Dennoch, und kaum begreift man 
wie, überdauert er ſeine drei Jahre in Weſtindien, nach 
deren Ablauf das Regiment nach Kana da geben ſoll. 
Wenn ſeine Geſundheit nicht einen bedeutenden Stoß er⸗ 
litten hat, ſo iſt dies ein entſcheidender günſtiger Tauſch, 
denn das Klima von Kanada, obgleich den Extremen 
der Hitze und Kälte ausgeſetzt, iſt der Conſtitution des 
Engländers doch günſtiger, als das irgend einer anderen 
unſerer Beſitzungen. Dennoch würde er ſelbſt dieſes Land 
lieber mit ſeinem Vaterlande vertauſchen, doch dazu hat 


er, bevor noch drei Jahre verfloſſen ſind, keine Ausſicht, 


und ſelbſt dann kann er noch nicht mit Gewißheit darauf 
rechnen. N 
Unſer Held hat jetzt etwa 11 Jahre gedient, von denen 
er 10 Jahre im Auslande zugebracht. Er ſchätzt ſich daher 
lücklich, wenn er vernimmt, daß ſich das Regiment nach 
Quebek begeben ſoll, um dort eingeſchifft zu werden. 
Freudig erreicht er Portsmouth — wird er nun der Ruhe 
pflegen können? Keinesweges! Birmingham iſt in 
umult, de Kohlenarbeiter in Staffordshire find im 
Aufſtande begriffen, und das neuangekommene Regiment 
erhält Befehl, in den Waggons 2. Klaſſe eingepfercht 
und mit ſcha fen Patronen verſehen, auf den Flügeln 
des Dampfes dem Schauplatze der Unruhen zuzueilen. 
Es ergiebt ſich wahrſcheinlich, daß die allarmirenden Ge: 
rüchte meiſt Erdichtung geweſen, doch damit iſt unſerem 
reunde wenig gedient, denn alle feine Pläne auf Urlaub 
und Beſuche in die Heimat ſind geſcheitert. Aber der 
Winter naht heran, und die erbitzten Gemüther kühlen 
ſich etwas ab; jetzt bekommt er Urlaub, er beſucht ſeine 
utter auf einen vollen Monat und trennt ſich mit dem 
Verſprechen, oft zu ſchreiben, und in der Zuverſicht, im 
nachſten Jahre einen ähnlichen Beſuch zu machen. Mitt: 
lerweile hat das Regiment Ordre erhalten, nach Irland 
zu gehen, und in einigen Tagen wird es eingeſchifft. 
Seine Ausſichten auf Urlaub für nächſten Wmter find 
ganz verſchwunden, denn in jenem kitzlichen Theile unſeres 
Reiches werden dergleichen Begünſtigungen nicht geſtattet, 
und unſer Held wandert von Station zu Station, bis die 
Periode für den Dienſt in der Heimat zu Ende iſt. Rach 
den beſtehenden Beſtimmungen ſollen unſere Regimenter, 
nachdem fie aus det Fremde heimgekebrt, fünf Jahre im 
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Lande verbleiben, bevor ſie wieder verſchickt werden. 
Allein die Umſtände find oft fo dringend, daß bei der Ins 
zulänglichkett der Armee, den an fie gemachten Anforde— 
rungen zu genügen, der Dienſt in der Heimat meiſt auf 
vier Jahre und nicht ſelten auf drei beſchränkt wird, denn 
das Totale unſeres ſtehenden Heeres, mit Einſchluß der 
Artillerie sc. und der Kolonial-Truppen, überfieigt nicht 
130,000 Mann, und dieſe ſind über ein ſo ausgedehntes 
und getrenntes Ländergebiet zerſtreut, wie die Geſchichte 
nirgends ſonſt aufzuweiſen hat. 

Und fo kommt denn die Reihe an unſeren Freund, 
gerade in dem Augenblick, als er die Verbindung mit 
ſeinen Verwandten wieder anknüpfen will. Das Regi⸗ 
ment geht nach Cork, um ibn, nachdem er 13 Jahre im 
Dienſt und von dieſen fünf Jahre in der Heimat verlebt 
hat — nach Indien zu verſetzen. Ob er je wiederkeh— 
ren werde, iſt mindeſtens unwahrſcheinlich, denn wenn 
ein Regiment einmal in Judien iſt, fo verbleibt es nicht 
felten ein Vierteljahrhundert dort und wohl noch länger. 
Iſt er fo glücklich, der Kugel aus der Büchſe eines Set 
ſochee, oder dem Jungle-Fieber, oder einem Anfalle der 
Cholera zu entgehen, ſo muß er mindeſtens funfzehn Jahre 
in jener Backofenhitze ausharren, nach deren Ablauf er, 
wenn er noch Kraft hat, die Rückfahrt zu machen, zu 
Haufe feinen Abſchied fordern und im Ehelſea⸗Hospital 
an Entkräftung Gerben darf. Mit dieſem Bilde vor ſich, 
und es iſt keinesweges mit zu grellen Farben geſchildert, 
wird der Seier hoffentlich unſere Anſicht theilen, daß Eng⸗ 
land die Kräfte feiner Soldaten vollſtändig auszubeuten 
verſteht, und daß, wenn ihr Sold gut, ihre Nationen 
reichlich ſind, ſie dieſe auch vollauf verdienen. Aber auch 
darin wird man hoffentlich mit uns einverſtanden ſein, daß 
Truppen, an die ſolche Anſprüche gemacht werden, denen 
man fo viel zutraut und die fo viel leiſten und ſtets fo treu 
ſich bewähren, daß ſolche Truppen, ſagen wir, die Ads 
tung und die Dankbarkeit der Ration verdienen. Iſt dem 
aber fo? Iſt die Armee im Volke beliebt? Wir glauben, 
dieſe Frage verneinend beantworten zu dürfen, und zu 
dieſer Ueberzeugung find wir gelangt, nicht blos durch 
den Umſtand, daß der Bedarf für die Armee von Jaht zu 
Jahr im Parlamente aufs ſchärfſte kritiſirt wied, ſondern 
weil wir die Geſinnung, die Sympathie der Maſſe des 
Volkes in Beziehung auf den Soldatenſtand kennen ge⸗ 
lernt haben. Man Made einem Tagelöhner, der, 
arbeitslos, für ſich und ſeine Familie feine andere Aus⸗ 
ſicht für die Zukunft hat, als das Arbeitshaus, fein 
Sohn habe ſich anwerben laffen, und er wird dieſe Nach⸗ 
richt wie die Verkündigung einer großen Trübſal aufneh⸗ 
men. Man ſage einem arnien Gemüſegärtner, ſein 
Sohn, der in ſeinem Berufe bei ſchlechter Koſt ſich Tag 
und Nacht plagen mußte, It in ein Garde⸗Regiment 
eingetreten, und er wird ſeinen Gaul und Karren ver⸗ 
kaufen und ſich an den Bettelſtab bringen, um ſein Kind 
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loszukaufen. Leute vollends, welche den beſſeren Stän⸗ 
den angehören, wie Pächterſohne oder die Söhne der 
Handwerker und Handelsleute, muß das Schickſal hart 
bedrängen, bevor fie ſich entſchließen, ihre Schande unter 
dem rothen Rocke des Soldaten zu verbergen. Woher 
dieſe Erſcheinung! 

Die Engländer ſind ein tapferes Volk, ſie ſind eifer⸗ 
ſüchtig auf den Ruhm ihrer Armee und ſtolz auf die 
Triumphe, welche fie errungen; willig ertragen fie jede 
Beſchwerde, wenn es die Nothwendigkeit, das öffentliche 
Wohl erheiſcht das ganze Leben der arbeitenden Klaſſen 
iſt in jetziger Zeit eine Reihe von Entbehrungen und 
Drangſalen aller Art, und dennoch ſchreckt der Aermſte 
vor dem Gedanken zurück, Soldat zu werden, und giebt 
feinen Sohn für verloren auf, der ſich dazu entſchloſſen. 


Wiederſehen. 
Aus dem Mag yariſchen. 


Tiwadar konnte den Thatendurſt feiner Feuerfecle nicht 
befriedigen; darum zog er ſich zurück auf ſeine Felſenburg. 
Da ſeine Gattin geſtorben war, weihte er den Reſt ſeiner 
Lebenstage der Erziehung ſeines einzigen Sohnes, um 
fo eifriger, als er ihm dereinft zu jenem Ehrengipfel zu 
verhelfen hoffte, den das Schickſal ihm ſelbſt verſagte. 
Sein Burgkaplan, ein ehrwürdiger Mönch, nahm redlich 
Theil an ſeiner Sorgfalt, und die edlen Anlagen des 
Jünglings berechtigten den väterlich Geſinnten zu noch 
weit froheren Erwartungen. Zeie, fo hieß der zarte 
Zögling, entwickelte ſich fo gedeihlich, als jene Zeit es 
geftattete, und fein offener Geiſt ſog begierig jeden Licht⸗ 
ſtrahl des Lebens ein. Als freier Sohn der Natur, 
blickte er unbefangen in die Welt hinaus, die voll holder 
bunter Morgenträume vor ihm zu tagen ſchien. Vor 
Allem zogen ihn die Waffenfünfte an, und bald fand ſich 
an Geſchicklichkeit, die Lanze zu werfen und den Säbel zu 
ſchwingen, in der ganzen Gegend nicht ſeines Gleichen. 
Der wildeſte Hengſt erkannte ihn für ſeinen Herrn an, 
und ſetzte mit ihm, wie mit einem Kriegsgotte, gehorſam 
über Thal und Hügel, daß der Staub hinter ihnen em— 
porflog. Die Stunden ſeiner Muſe füllte das edle 


Waidwerk aus, und höchlich freute ſich ſein Vater, wenn 


er, aus der Wälder Nacht von einer Wolfs- oder Büren: 
jagd heimkehrend, mit Blut geröthet vor ihm erſchien; 
denn er meinte ſchon den künftigen Helden in ihm zu 
ſehen, der ihn ſelbſt dereinſt verherrlichen, und den Ruhm 
ſeines Geſchlechts verewigen würde. 
Eines Tages erblickte Zei in einem nachbarlichen 
Thale ein Mädchen, und alle feine Kraft und Jugend: 
fülle ſchmolz mit einem Mal in ein mächtiges, überfeliges 


Gefühl zuſammen. Mit Flammeninbrunſt ſirebte des 
Jünglings Herz der holden Geſtalt entgegen, nichts An⸗ 
deres verlangend, als in ihrem Zauberkreiſe zu leben und 
zu ſterben. Ida war der Name dieſes freundlichen, 
überaus ſanften Weſens. Schon als zartes Kind hatte 
ſie ihren edeln Vater auf dem Felde der Ehre verloren. 
Nun lebte fie mit ihrer geliebten Mutter vom Ertrage 
ihres geringen Erbes unter Blumen ihre Tage bin, ſelbſt 
eine Blume holder, reiner Unſchuld. Dezſo hing mit 
aller Innigkeit der erſten Liebe an dieſem Mädchen; da 
ihn aber ſowohl der Unterſchied ihres Standes, als ſeines 
Vaters Habſucht manches Hinderniß befürchten ließ, ſprach 
er nur insgeheim und unter einem erborgten Namen bei 
Ida ein, welche, der erſten Regung ihres Herzens nad: 
gebend, Déi die Huldigung des ſchonen Jünglings gern 
gefallen ließ, und ſie mit der reinſten Liebe, deren nur 
die Himmliſchen ſelbſt fähig ſind, erwiederte. Schon 
hatte ein Frühling und ein Sommer die Freuden dieſes 


Bundes blühen geſehen; tief und tiefer wurzelte das 
Gefühl der Liebe und Verehrung in Beider Herzen, und 


unter ſüßen Hoffnungen zogen ihre Tage wie golsene 
Morgenträume dahin. 

Even blickte einſt Tiwadar von den Zinnen feiner Burg 
ſtolz in's weite Thal hinaus, das gleich einem endloſen 
Blumengarten feine fernſte Ausſicht zu begrenzen ſchien, 
überzählte ſeine Dorfer, und weidete ſeine Seele am 
Glanze ſeiner Herrlichkeit und am wachſenden Ruhme 
feines Geſchlechtes, als Dezſo, voll Lebensfreude und 
Liebesglück im Herzen, den Burgweg beranſprengte. 


Froh folgten dem feurigen Jünglinge ſeines Vaters 


Blicke, der in ihm die Freude und den Stolz ſeiner künf⸗ 
tigen Tage erblühen ſah. Er batte ſchon langſt Gunda, 
die einzige Tochter des überreichen Ratholt, der bei Hofe 
in hohen Gnaden ſtand, insgeheim als Gattin für ihn 
erſehen, hoffend, durch Vereinigung beiderſeitiger Beſitz⸗ 
thümer ſeines Stammes Macht und Größe zu erhöhen. 

„Schon iſt es Zeit,“ begann er zu ſeinem getreuen 
Kaplane, „ihm meine Anſicht in Betreff ſeiner künftigen 
Beſtimmung bekannt zu machen; ſchon iſt er reif genug, 
um meine wohlmemenden Geſinnungen zu würdigen, in 
die Welt zu treten, und durch Thaten die Ehre ſeines 
Geſchlechtes zu bewähren.“ Er ſprach es, winkte den 
glücklichen Schwärmer zu ſich, und verkündete ihm ſein 
ferneres Schickſal. 

Verſtört, GC einem Schläfer, den gewaltſame Hände 
aus ſüßen Träumen geweckt, ſtand Dezſö vor ſeinem 
Vater. Mit jedem Worte zerknickte dieſer eine goldene 
Hoffnungsblume, und allgemach verdämmerte die roſen⸗ 
heitere Ausſicht des liebetrunkenen Jünglings in düſtere, 
wüſte Nacht. Als er von der Braut gehort, ſank er, 
von Schmerzgefühl bewältigt, ſeinem Vater an die Bruſt, 
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und geſtand ihm das Geheimniß ſeiner Liebe. Tiwadar 
vernahm es mit höchlichem Befremden, ſeine Stimme 
ſtockte, finftern Blickes horchte er des Sohnes Rede, und 
als er ihm Ida's Wohnort abgelauſcht, verließ er ihn in 
kalter Ungewißheit. 

Ida ſaß unter der Schattenhalle einer reichbelaubten 
Linde, und blickte auf dem Wege hin, auf dem der ge⸗ 
liebte Jäger ſonſt um dieſelbe Stunde aus dem Walde 
zu kehren pflegte, um im Kühlen bei ihr auszuruhen. 
Manch leiſes, kurzes Liedchen ſingend, das pt der Sehn⸗ 
ſucht Seufjin unterbrach, ging fie von Beet zu Beete, 
beuge ſich über, und pflückte friſche Blumen, beſtimmt 
über dem Herzen ihres theuern Freundes zu verwelken. 
Und horch! Pferdetritt erſchallte — „O, er iſt's! er 
it's!“ rief fie, und eilte mit freudenrothen Wangen dem 
Kommenden entgegen. Aber Todtenbläſſe uͤberſchwebte 
ihr Antlitz, als ihr ſtatt des erſehnten Jünglings ein 
düſterer, graubaariger Gaſt entgezenſchritt. Tiwadar 
war es. Starr blickte er der Staunenden in's Ange⸗ 
ficht. Der Schönbeit Zaubermacht, die in dem Himmel 
ihrer Augen zu thronen und zu walten ſchien, vermochte 


es, ſeinen Zornmuth zu bändigen; allein nur auf kurze 


Zeit. Bald empörte der Gedanke, feine alten, ſtolzen 
Enz würfe durch ein ſchwaches Mädchen vereitelt zu ſehen, 
von Neuem feinen Unmuth, und unter bittern Vorwür⸗ 
fen beſchuldigte er die Jungfrau, ſeinen Sohn verblendet, 
verführt zu haben. Todesſchauer überliefen die Arme, 
und indem ſie in gebrochenen Tonen ſich zu rechtfertigen 
ſuchte, ſank fie ihrer herbeie lenden Mutter ohnmächtig 
in die Arme. Als nun dieſe die ſchmerzliche Beſchuldi⸗ 
gung vernommen, entgegnete fie im Gefühl ibrer Recht- 
lichkeit: fein Sohn allein fer der Verführer, könnte bier 
irgend von Verführung die Rede fein, worauf Tiwadar 
bocherzürnt ihnen furchtbare Rache drohte, vermäßen fie 
ch je, ihren thörichten Hoffnungen hinſichtlich feines 
Sohnes nachzuhängen, vermochten ſie auch dieſelben auf 
irgend eine Weiſe zu rechtfertigen. „Plagt Euch Hun— 
gersnoth, ſo begehrt, und ich will Euch geben; aber auf 
meinen Sohn gebt Eure Hoffnung auf!“ Mit dieſen 
Worten warf er ſich in den Sattel, und trabte zurlick 
nach ſeiner Burg. 
Es gibt keine ſchmerzlichere Empfindung für den Dürf⸗ 
tigen, als blos ſeiner Armuth wegen leiden, und den 
pott der Günſtlinge des blinden Glücks erdulden zu 
müſſen. Ida fühlte dieſes Schmerzes ganze Dual, noch 
peinlicher aber war ihr der Gedanke, daß Deifö, der 
Geliebte ihrer Seele, ſie verrathen. Mit Thränen 
überſtrömte fie den Buſen ihrer Mutter, die fie tröſtend 
in den Armen hielt, und wollte vor Gram vergehen, 
wenn fie bedachte, daß fie des treuloſen Jünglings nie 
und nimmer vergeſſen könne. 


Benehmen zu gerechtem Zorn gereizt zu haben. 


Indeſſen hatte in Tiwadar's Herzen der Zorn ſich 
allgemach gelegt. Er war noch nicht auf ſeiner Burg 
angelangt, als er ſein hartes Verfahren ſchon zu bereuen 
anfing; doch war fein eigener Vorwurf nicht ernſt genug, 
um ihn von ſeinem feſtgeſetzten Ziele abzulenken, doch 
beſch vichtigte er feinen UInmuth über feinen Sohn. Ge: 
linde verwies er ihm die Leichtfertigkeit, womit er ſeinen 
Namen verleugnet, und beſchuldigte ihn, Ida durch ſein 
Na 
langer Beratbung ſchien es ihm das Klügſte, den June 
ling mit ſich zu nebmen, nicht aber durch gewaltſame 
Hinderniſſe das rege Feuer feiner Leidenſchaft noch mehr 
zu nähren. Außen, dachte er, in des Lebens vielbeweg⸗ 
ter Wirre, würde bald ein neuer Gegenſtand der erſten 
Liebe Traumbild aus feinem Gedächtmiſſe verdrängen. 
In dieſer Hoffnung traf er ſogleich Anftalten zur Reiſe; 
denn er beſchloß mit aller Pracht zu Ofen zu erſcheinen, 
und dort feinen Sohn bei Hofe vorzustellen. Er wählte 
mehrere arme junge Edelleute zu deſſen Begleitern, die 
ſich auch mit Freuden an den Mächtigen anſchloſſen. 
Durch dieſe hoffte er den Weltſinn in Dezſö's Seele zu 
wecken, ihn für die Freuden des höhern Lebens, deſſen 
Reize er ihm bereits ſelbſt mit den heiterſten Farben ge⸗ 
ſchildert hatte, und für den Glanz des Ruhms, den es 
biete, empfänglich zu machen. Aber was frommt alle 
Herrlichkeit der Erde einem liebenden Herzen? In einem 
einigen Weſen findet es feine Welt, und alle Schimmer 
irdiſcher Hoheit zerflattern, wie eitler Dunſt, vor dem 
Auge des geliebten Gegenſtandes, deſſen jeglicher Blick 
einen Himmel bernieder zu winken im Stande iſt. So 
fand es auch Dezſö. Mit Kaltſinn ſah er der geſchäfti⸗ 
gen Vorbereitung zur Nrife zu; feine frühere Heiterkeit 
war dahin, und weder feines Vaters liebreiche Zuſprache 
noch die Ermahnungen ſeines greiſen Lehrers vermochten 
ihn aufzumuntern. Froh regten ſich ſeine jungen Ge⸗ 
fahrten um ihn her, ſehnlich harrten fie der Stunde des 
Aufbruchs nach dem Ziele, das ſie ſich ſo reizend, ſo 
erfreulich dachten; aber Dezſo ließ fie gewähren, ſtill 
feufjend: „Ach ſie lieben nicht!“ 


Der Tag zur Abreiſe war anberaumt. Der bevor⸗ 
ſtehende Abſchied ſchien dem guten Jünglinge um fo 
ſchmerzlicher, als ihn der Gedanke verbitterte, Ida zürne 
auf ihn. Um ſie noch einmal zu ſehen und Verzeihung 
bei ihr zu erbitten, ſtahl er ſich aus der Burg, und ritt 
hinaus in's traute Thal ſeiner Liebe. Aber Ida wartete 
nicht auf ihn, ſie eilte ihm nicht entgegen. Er wollte in 
das Haus, aber zürnend vertrat die Mutter ihm den Weg 
und beſchwor ihn, er wolle ſie und ihre Tochter in Zu⸗ 
kunft mit jeder Beleidigung, mit jeder Erniedrigung ver: 
ſchonen; er wolle nicht noch länger ein edles Weſen kraͤn⸗ 
ken, deſſen allzugläubiges Vertrauen auf feinen Edelmuth 
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er fo ſchmerzlich getäuſcht. Vergebens flehte er um Gehör, 
vergebens um Würdigung ſeiner Gründe; die beleidigte 
Mutter blieb unerbittlich. Mit des Liebesſchmerzes rüh— 
renden Klageruf nannte er Ida's Namen; fie kam nicht 
und nur dumpfes Gefeufje gab der matıe Wiederhall 
der Wände ihm zurück. „So lebe wohl, Mutter!“ 
ſtammelte der Jüngling, „ich kam, Abſchied von Euch zu 
nehmen, vielleicht auf ewig, morgen verreife ich.“ — 
Plötzlich ging die Thüre auf, und Ida im vollen Aus— 
bruch des Gefühls ſank ihm an die Bruſt. — „Mein biſt 
Du! mein auf ewig!“ rief Dezſö neu belebt. „Dein!“ 
ſeufzte die Jungfrau, indem ſie ihm mit einem Blicke ins 
Antlitz ſah, worin die Wonne eines ganzen Lebens ſich 
zu ſpiegeln und allgemach in Nacht zu erſterben ſchien. 
Kindlich lächelnd ſchwebte der Engel der Liebe über Bei— 
den hin, und der Huldblick himmliſcher Gewährung fonnte 
ſich leuchtend in ihren Freudenthränen. Die gerührte 
Mutter ſegnete mit zitternder Hand den Jüngling, der 
der Geliebten einen Ning, feiner ſeligen Mutter Ver: 
mächtniß, an den Finger ſteckte, indem er ſprach: „Gott 
ſieht mein Herz! Ida, ich bleibe Dir getreu!“ Dies 
geſagt, eilte er hinweg. Auf dem nächſten Berge blickte 
er noch ein Mal in's Thal zurück, mit dem Ausrufe: 
„Gott mit dir, Wiege meines Glückes! nur der Tod 
wird dein Bild aus meinem Gedächtniſſe verlöſchen!“ 
Von dieſem Augenblicke an war in ſeinem Herzen jener 
feſte Emſchluß gefaßt, auf dem er fortan in jeder Lage 
ſeines Lebens getreulich und feſt beharrte. Der Gedanke, 
Ida ſein nennen zu dürfen, begeiſterte ihn zu jeder That, 
wodurch er ihrer Liebe würdig zu werden hoffte. Er ward 
ruhiger, und mit Freuden ſah Tiwadar fein Benehmen 
für Kälte an, das jedoch gerade in feſter Entſchiedenheit 
ſeiner Reigung gegründet war. 

Erſchienen war der Tag der Abreiſe, und Tiwadar 
brach auf mit ſeinen Reitern. Dazumal ſaß Kalman 
(Koloman), der durch feine Wiſſenſchaft hoch berühmte 
König, auf Ungarn's Throne. Dieſer empfing den 
Angekommenen ſehr gnädig; beſonders fand er ſo viel 
Wohlgefallen an des Jünglings heldenhafter Geſtalt und 

Miene, daß er, auch mehr als einen gewöhnlichen Geift 

in ihm vermuthend, ihn ſogleich unter ſeine adelige 
Leibwache aufnahm. Tiwadar war hocherfreut, ſeinen 
Sohn auf der Bahn des Ruhms zu ſehen, und einige 
Zeit über Zeuge von dem Lobe zu ſein, das ihm allent⸗ 
balben zu Theil wurde. Aber die Scheideſtunde erfüllte 
ihn mit düſterer Trauer; mit einem Blick der tiefſten 
Wehmuth hing fein Auge an dem Jüngling, als er ihn 
verlaſſen ſollte. Auch Deſj war ſehr betrübt, ſich von 
feinem Vater trennen zu müſſen. Mit danfbargm Der: 
zen ſank er ihm an die Bruft und ſprach: „nach edler 
Thaten Ernte will ich wieder im hohen Gefilde meines 
Glückes ruhen. Vater, verzeihe, daß mein Herz Deiner 
wohlwollenden Sorgfalt für mich zuvorgeeilt.“ 


In dem Augenblicke, da das Gefühl in ſeine Rechte 
tritt, feiern alle irdiſchen Entwürfe. Tiwadar fand es 
der Zeit nicht gemäß, feine ferneren Pläne mit Desfd zu 
beſprechen, und obwohl er gleich nach ſeiner Ankunft ſich 
darüber gegen Ratholt erklärt hatte, welcher auch ſeinen 
Antrag mit Freudeu genehmigte, ſo ſtellte er doch der 
Zukunft die Erfüllung ſeines Wunſches anheim. Nach⸗ 
dem er ſeinen Sohn in reichlichem Wohlſtand verlaſſen, 
begab er ſich auf ſeine Güter zurück. 

(Fortſetzung folgt.) 


Cholera - Behandlung. 

Die Darmſtädter Zeitung theilt folgendes Schreiben 
Liebig's mit: Gießen, 12. Oktober. Ich erhalte ſo 
eben von Dr. Maxwell aus Hydrabad (Deckan) in Indien, 
dem Vaterlande der Cholera, den beifotgenden Brief, met: 
chen auf meine Bitte, um einen möglichen Irrthum zu ver⸗ 
meiden, Herr Profeſſor J. Vogel zu überſetzen die Güte 
gehabt hat. Es iſt ſehr zu wünſchen, daß das Mittel, 
welches Dr. Maxwell empfiehlt, von den Aerzten mit aller 
Sorgfalt geprüft werde, und daß man in Europa dieſelben 
glücklichen Erfolge damit erzielen möchte, welche Dr. Marz 
well in Indien erhalten zu haben ſcheint. Den Original⸗ 
brief erbitte ich mir gelegentlich zurück. 

0 Dr. Juſtus Liebig. 
Herrn Juſtus Liebig, Profeſſor der Chemie 
in Gießen. 

Ich mache mir das Vergnügen, Ihnen eine wichtige 
Thatſache mitzutheilen (worüber Sie- ſich gewiß freuen metz ` 
den), die ich eben hier in Bezug auf die Behandlung der 
Cholera feſtgeſtellt habe, nämlich daß das kohlenſaure Nas 
tron ein raſches und wirkſames Mittel gegen dieſe Krankheit 
iſt. Ich gebe es ſogleich, ſo wie ein Fall von Cholera mir 
vorkommt — einen Theelöffel voll in einer Taſſe Hafer— 
ſchleim, ſo heiß als ihn der Kranke trinken kann. Sollte 
das Mittel ausgebrochen werden, ſo wiederhole ich es ſogleich 
mit etwas Laudanum (Opium-Tinktur) und einer vollen 
Doſis Oel (Ricinusöl oder einem anderen eröffnenden Mittel), 
um daſſelbe nach dem Sitz des Giftes in den dünnen Ges 
därmen hinabzuführen. — So wie etwas Oel in den Stuhl⸗ 
entleerungen erſcheint, wird man finden, daß die Geneſung 
bereits begonnen hat, und der Patient wird bald darau 
Urin laſſen, wo man ihn dann als außer aller Gefahr be⸗ 
trachten kann. — Wenn nöthig, wiederhole ich die Medizin 
Morgens und Abends in etwas kleinerer Doſis. — Wenn 
zu gleicher Zeit viele Menſchen befallen werden, gebe ich 
Biſſen (boli) von folgender Zuſammenſetung: Kohlenſau⸗ 
res Natron 20 Gr., Opium 3 Gr., Gummi Gutt 5 bis 
10 Gr., Crotonöl 2 bis 3 Gr. oder mehr, Seife 20 Gr., 
die mit einem Schluck kohlenſauren Natron hinabgeſchwemmt 
werden. — Auf dieſe Weiſe kann man Boli und kohlen⸗ 
ſaures Natron hinreichend für Hunderte, mit Leichtigkeit in 
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der Taſche bei ſich führen. Mit weiteren Details will ich Sie 
nicht bemühen; überdies werden ohne Zweifel ſpaͤter von den 
Aerzten noch manche andere Weiſen, das Mittel zu verſchrei— 
ben, bekannt gemacht werden. — Hochachtungsvoll 
ö Dr. W. G. Maxwell 

Surgeon 3 Lit. 6. 
Hydrabad — Deckau 23.-8s. 

Ich vergaß zu bemerken: das kohlenſaure Natron erleich⸗ 
tert den Schmerz und Brand im Unterleib, macht Schlaf 
und ſtellt den Puls und die Körperwärme in ſehr kurzer Zeit 
wieder her. 

P. J. Haben Sie die Güte, dieſen Brief in fo weiten 
Kreiſen als möglich zu veröffentlichen. 


(Verſpaäͤtet.) 
Wehmuthsvolle Erinnerung, 
geweiht unſerer, nunmehr ein Jahr ſelig entſchlafenen 
treuen Mutter, der Frau 
Johanna Beata, verwittwete Wachsmann, 
geb. Siebeneicher, 
Haͤusler⸗Auszuͤglerin zu Boberſtein, geſt. den 18. Okt. 1848. 


Die Zeit vergeht! — Schon zwoͤlfmal hat gewendet 
Zu uns der Moyd ſich im erneuten Licht, 
eitdem o Mutter Du den Lauf vollendet, 
Wir nicht mehr ſchaun Dein treues Angeſicht! 
ruhe wohl, von Kampf und Arbeit müde — 
Es iſt nun Dein des Himmels ſel'ger Friede. 


Nun uͤberſtanden haſt Du Deine Leiden, 
Durch's Prüfungsthal, der Thraͤnen viel geſaͤt! 
Im ſtillen Dulden kampfend oft gerungen, 

Im Glaubensblick auf Jeſum ernft gefleht, 


Er, der ſich Seelen naht mit ſanfter Liebe, 
Die boffnungsvoll nach feiner Hilfe ſchaun, 
Sein Himmelsfrieden lachte Dir, wenn's truͤbe, 
Sein Glaube hieß Dich ſtill dem Herrn vertraun. 


Ruh ſanft, ſchlaf wohl! Nach langer Tageshitze 
Empfängeſt Du der treuen Kämpfer Lohn, 
rbeiten, Sorgen, Mühen war Dein Leben! 
Ach, unermüdlich Deiner Werke That. 


Was Du der Welt in Deinem Stand biſt hier geweſen, K 


Wie Du gewirkt mit Treu’ und Redlichkeit, 
Wird, wer Dich gekannt, im eignen Herzen leſen, 
Wo er vielleicht noch ſtillen Dank Dir weiht. 

O habe Dank, Du war i 
Der Eltern Segen, er es Lo DES Rés 
Nun lohnt Dir Jeſus dort vor feinem Throne 
Du prangeſt dort in einer ſchoͤnen Himmels⸗Krone. 


Dank Dir, Dank Dir, für alle Deine Liebe, 
Die hier Dein gutes Herz ſtets für uns trug, 
Dank Dir, daß ſtets voll muͤtterlicher Liebe 
Nur immer Deine Bruſt für uns nur ſchlug. 


Von Engeln Gottes biſt Du nun umſchlungen, 
2 blickſt verklaͤrt auf uns herab; 

e beſſ're Heimath hat Dein Geiſt errungen 
Und nur den Leib verſchließt das ode Grab. 


— 


Des Himmels Fried’ umſchwebe Deinen Grabeshuͤgel; 

O ſchlumm're, theu're Mutter! fanft und ſchoͤn, 

Ruh' Dir! auch uns ruft einſtens Gottes Wille 

Mit Dir vereint an ſeinem Thron zu ſtehn. 
Boberſtein, den 18. Oktober 1849. 


Gewidmet von ihrem hinterlaſſenen Sohne: 


Treuerſinn Leonhard Wachsmann, Freihäusler. 
Maria Thereſia Wa 8 3 - ann, als Schwieger⸗ 
ochter. 


4254. Todesfall⸗ Anzeige. 

Allen nahen und entfernten Freunden und Verwandten 
zeigen wir mit tiefem Schmerze ergebenſt an, daß unſere 
treue, gute Gattin, Mutter und Schwiegermutter, die Frau 
Ghriftiane Buchelt geb. Walter zu Ullersdorf, am 
27. Oktober, Nachmittags 6 Uhr, ihr irdiſches Daſein mit 
dem Ewigen, Beſſeren vertauſchte. Sie entſchlief nach drei 
leidensvollen Tagen an Leberentzuͤndung ruhig und fanft, in 
einem Alter von 51 Jahren 1 Monat und 2 Jagen. 

Ullersdorf bei Friedeberg, den 29. Oktober 1849. 

Tra dk tt Buchelt, als Gatte. 
Gottlieb Buchelt, als Sohn. 6 
Erneſtine Buchelt, als Schwiegertochter. 
Ach zu früh biſt Du bienieden, ? 
Gattin! Mutter! Viel zu früh! 
In der Heimath Land geſchieden, 
Denn erſetzt wirſt Du uns nie; 
Und Dein ſegensreiches Leben, 
Deine Sorg' und Haͤuslichkeit 
War nur unferm Gluck geweiht. 


Sieh uns alle hier, die Deinen 
Mutter, Gatte, Kinder, ſtehn 
Heut' an Deinem Grab' und weinen, 
Hoffend auf ein Wiederſehn; 

Denn Du haſt uns unfre Stunden 
Mit der Liebe Kranz umwunden, 
Fuͤr uns alle ſchlug Dein Herz, 

Du fchläfft nun den Todes⸗Schlummer 

Schloſſeſt ſanft Dein muͤdes Auge zu, 

Deines Gatten und der Kinder Kummer 
Störet nicht der guten Mutter Ruh! 3 
So ruhe ſanft in Eühler Erde, 
Es winket uns ein Wiederſehn, 
Wo ew'ge Freud’ uns wird erhoͤhn. 


Verlobungs⸗ Anzeige. 
4231. Statt befonderer Meldung. 
Die Heute vollzogene Verlobung unſerer Tochter Elifriede, 
mit dem Herrn Paſtor Kleinert zu Halbau, jeigen Ver⸗ 
wandten, Freunden und Bekannten hiermit ergebenſt an 

Warmbrunn den 29, Oktober 1810. 
von Necker, penf. Obriſt⸗Lieut. 
Mathilde von Necker geborne von Kirchmann. 


26  Entbindungd=-Anzeige, 
2 früh wurde meine liebe Frau, Jule geb. Schu 1. 
von einem gefunden Knaben glücklich entbunden. Verwandten 
und Freunden, ftatt befonderer Meldung, diefe ergebene An: 
zeige. Hirſchberg, den 31. Oktober 1849. 
` . Sründling, 
Konigl, Kreis» Gerichts: Secretair, 


* 
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Kirchliche Nachrichten. 
Amtswoche des Herrn Diakonus Heſſe 
(vom A. bis 10. Novbr. 2849). 

Am 22. Sonnt. n. Trinit. Hauptpred. u. Wochen: 

Communionen: Herr Diakonus Heſſe. f 

Nachmittagspredigt Herr Diakonus Trepte. 

Getraut. 

Hirſchberg. Den 28. Octbr. Wittwer Carl Friedrich Stern⸗ 
berg, Schuhmachermſtr., mit Igfr. Erneſtine Henriette Büttner 
aus Kunnersdorf. — Johann Friedrich Wilhelm Hellge, Schloſſer⸗ 
geſ., mit Auguſte Marie Ludewig. — Iggſ. Johann Gottlieb 
Wilhelm Maskus, Bürger u. Kleiderverf., mit Wittfrau Chriſtiane 
Roſine Förſter, geb. Tſchirch. — Den 29. Iggſ. Carl Auguſt 
Walter, Häusler u. Weber in Grunau, mit Igfr. Johanne Hen⸗ 
riette Frömberg aus den Waldhäuſern. 

Boberröhrsdorf. Den 30 Octbr. Der Großbauer Johann 
Gottfried Schneider aus Süßenbach, mit der Bauertochter Jos 
Banne Beate Rudolph aus Tſchiſchdorf. 

Schmiedeberg. Den 7. Oct. Wittwer Hr. Friedrich Wilh. 

Baudiſch, Landſchaftsmaler, mit Erneſtine Pauline Ackermann. — 
Den 24. Hr. Wilhelm Hermann Scholz, Lithograph u Stein⸗ 
druckereibeſitzer in Landeshut, mit Jungfrau Ida Agnes Natalie 
Thusnelde Auſt. 

Landes hut. Den 20. Octbr. Iggſ. Heinrich Flegel, Maurer⸗ 
Polirer, mit Igfr. Marie Hampel. 

Schönau. Den 9. Octbr. Carl Friedrich Wilhelm Schäfer, 
Zimmermann in Alt: Schönau, mit Johanne Ghriftiane Beate 
Seifert daſ. — Den 22. Chriſtian Gottlieb Ernſt Feige, Stell: 
beſitzer in Polniſchhundorf, mit Beate Caroline Hain aus Nieder⸗ 
Röversdorf. — Den 30. Iggſ. Ernſt Wilhelm Neumann, Häusler 
in Georgendorf, mit Igft. Johanne Henriette Chriſtiane Fiſcher 
aus Willenberg. 

Probſthayn. Den 30. Octbr. Igaſ. Herr Friedrich Auguſt 
Hanke, Freiſtellbeſ., mit Igfr. Anna Rıfine Scholz. 

Goldberg. Den 21. Octbr. Der Dienſtknecht Gabriel, mit 
Chriſtiane Böhm. — Der Maurergeſ. Fiſcher, mit Igfr. Louiſe 
Großknecht. 

Bolkenhain. Den 21. Octbr. Gottlieb Wilhelm Preuß, 
Inw. zu Nieder⸗Würgsdorf, mit Johanne Chriſtiane Schmidt daf, 

Geboren. 

Hirſchberg. Den 28. Septbr. Frau Kaufmann Bettauer, 
geb. Weinknecht, e. T., Alwine Clara. Den 4. Octbr. Frau 
Buchdruckerei⸗Geſchäftsführer Domel, e. T., Auguſte Cecilie Hulda. 
— Den 5. Frau Schuhm. Ruſchweyh, e. S., Friedr. Wilh. Hugo. — 
Den 18. Frau Poſtillen Koch, e. T., Erneſtine Auguſte Marie. 

Grunau. Den 13. Oct. Frau Inw. Burghard, e. S, Ernſt 
Robert. — Den 21. Frau Häusler Müller, e. T., Anna Marie. 

Kunnersdorf. Den 10. Octbr. Frau Inw. Eckert, e. S., 
Friedrich Auguſt. 


Straupitz. Den 16, Octbr. Frau Häusler Blümel, e. S., 


Carl Ernſt. 
Schwarzbach. Den 7. Octbr. Frau Häusler Tſchorn, e. T., 
Johanne Marie. 
Gotſchdorf. Den 21. Octbr. Frau Inw. Seidel, e. S., 
todtgeb. 
Schmiedeberg. Den 1. Octbr. Frau Vandweber Schmidt, 
e. X. — Den 2. Frau Ir ſtrumentbauer Schönherr, e. S 
Den 6, Frau Tagearb. Hampel in Arnsberg, e. S. — Den 11. 
u Bandweber Wolf daſ., Zwillingstöchter. — Frau Tagearb, 
Bee. T. — Den 18 Frau Tiſchler Förſter in Hohenwieſe, 
2 T., todtgeb. — Den 24. Frau Kaufm. Menzel, e. S. — 
1 Klemptnermſtr. Dietrich, e. S. — Den 25. Frau Häusler 
elite, 3 
eifſenberg. Den 24, Oct. Frau Lohnkutſcher Hoſemann, 
Pë SA 25. Frau Schuhm. Meuer, e, T. a 


ge 


Bolkenhain. Den& Octbr. 19 Schuhm. Weishampel zu 
Nieder⸗Würgsdorf, e. T. — Den 12 Frau Freihäusler Höppner 
das., e. T. — Den 14. Frau Freigärtner u. Schuhmachermſtr. 
Häusler zu Ober⸗Wolmsdorf, e. S. — Den 15. Frau Tiſchler⸗ 
meiſter Kunze zu Ober⸗Wü . gsdorf, e. T. — Den 21. Frau Inw, 
Uber zu Wieſau, e. T. e 


Geſtorben. 


Hirſchberg. Den 29. Oct. Iggſ. Rudolph Bruno Alexander 
Beyer, Sohn des Kirchenvorſteher u. Uhrmacher Hrn. Beyer, 
21 J. 25 T. — Marie Auguſte Agnes, Tochter des Eiſenwaaren⸗ 
händler Hrn, Puſch jun., 8 M. 27 T. 

Grunau. Den 25. Octbr. Erneſtine Henriette, Tochter des 
Inw. Hein, 12 W. 

Straupitz. Den 23. Octbr. Frau Anna Regina geb. Blümel, 
hinterl. Wittwe des verſt. Bauergutsbeſ. Krebs, 60 J. 19 T. — 
Den 25. Marie Raſine geb. Steilmann, hinterl. Wittwe des verſt. 
Häusler Keil, 67 J. 

Schmiedeberg. Den 8. Octbr. Anna Sophie, Tochter des 
Handarb. Weiß, 20 J. 7 M. 21 T. — Den 16. Herr Chriſtian 
Wilhelm Ehrenfried Bader, Stadt⸗Chirurgus, Kirchen⸗ u. Schul⸗ 
vorſteher, 67 J. 8 M. 19 T. 

Landeshut. Den 22 Octbr. Frau Theodora Charlotte geb. 
Kuhn, binterl. Wittwe des verſt. Organiſten an der Gnadenkirche 
zu Hirſchberg Hrn. Kahl, 78 J. 1 M. 15 T. 

Greiffenberg. Den 18. Octbr. Carl Leberecht Neumann, 
Schuhmachermſtr., 64 J. — Den 21. Herr Carl Eduard Apelt, 
Kauf: u. Handelsmann, 32 J. 6M. — Den 22. Henriette Louiſe, 
Tochter des Hausbeſ. Prenzel, 3 J. — Den 24. Amandus, Sohn 
des Kaufmann Hrn. Thimmroth, 3 M. 14 T. — Fräulein Eliſe, 
Tochter des Königl. Poſtmeiſter Hrn. Schumann, 15 J. 

Steinbach. Den 18. Gerbe, Johanne, Tochter des Weber 
u. Gerichtsgeſchw. H. Schiebler, 13 J. — Den 21. Erneſtine, 
zweite Tochter des Weber H. Schiebler, 16 J. 6 M. 

Schönau. Den 24. Oktbr. Frau Weißgerbermſtr. Huſtig, 
geb. Anders, 43 J. 11 M. — Den 25. Hr. Rathmann u. Poſt⸗ 
halter Siebeneicher, 43 J. 1 T. 

Alt Schönau. Den 4. Octbr. Carl Heinrich, Sohn des 
Schmiedemſtr. Pätzold, 6 J. 3 M. — Den 8 Frau Bauerguts⸗ 
beſ. Beer, geb. Reich, 56 J. 8 M. 3 T. — Den 9. Frau Häusler 
Fiebig, geb. Ueberſchär, 66 J. 

Goldberg. Den 9. Octbr. Ida Friederike, Tochter des verſt. 
Schloſſer Müller, 6W. — Den 10. Herr Ernft Benjamin Vogt, 
Kaufm, 49 J. wen. 10 T. — Den 14. Anna Marie geb. Kretſch⸗ 
mer, Ehefrau des Freigutsbeſ. Hiller in Wolfs dorf, 64 J. 3 M. — 
Johanne geb. Schlägel, ſepar. Maurergef. Heidrich, 62 J. wen. 
12 T. — Den 13. Carl Guſtav Rudolph, Sohn des Tuchm. 
Scharf, 3 J. 10 M. 13 T. — Den 11. Carl Gottfried Chriſt., 
Sohn des Schubmachermſtr. Trautmann, 2 M. 3 T. — Dorothea 
Chriſtiane geb. Fliegner, ſepar. Maiwald, 44 J. — Den 15. Hr. 
Carl Friedrich Thamm, Kaufm., 51 J. 4 M. 1 T. — Den 16, 
Carol. Amalie geb. Trogiſch, Ehefrau des Getreidehändler Scholl 
25 J. 6 M. 12 T. — Den 18. Gottlieb Wilhelm Böhmer, Tu 
händler, 56 J. 9 M. 18 T. — Henriette Louiſe, Tochter des 
Tuchw. Koch, 7 J. 6 M. — Friedrich Wilhelm Ulbrich, Tuch⸗ 
machergeſ., 48 J. — Adolph Friedrich Hilbich, Sattlermſtr. 
40 J. 8 M. 19 T. — Carl Chrift. Feldmann, Tuchmachergeſ⸗ 
56 J. — Den 19. Johanne Roſine geb. Bieftert, 58 J. 6 M. — 
Anna Roſine geb. Fiebich, Ehefrau des Strumpfſtricker Seibt, 
69 J. 10 M. — Verw. Frau Tuchm. Eleonore Michael, 74. — 
Den 22. Friedrich Wilhelm Feift, Tuchmachergeſ., 37 J. 5 M. — 
Den 23. Carl Chriſt. Jüngling, Weißgerbermſtr., 55 J. 8 N. 21 T. 


Hohe Alter. 


Bolkenhain. Den 17, Octbr. Johann Gottlieb 
Meier, Inw. zu bees, teg 68 . $ 
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Berichtigung. 

In Nr. 86 d. Boten, Nr. 4187, betreffend das Scheibenſchie ßen, 
ſoll es nicht heißen Gerichtsſchreiber, ſondern Gerichts ſcholz 

iesner zu Erommenau. 

— ————w— -[ ‚—— [ ꝗö˙.me 
4266. Bekanntmachung. 

Nachdem wir zur diesjährigen Einnahme der ruͤckſtaͤndigen 
und laufenden Kirchenſtand⸗Zinſen folgende Termine anbe⸗ 
raumt haben: 

a) von Montag, den (ten, ab bis zum 24. November e. 

einſchließlich, 

b) Donnerstags den 20. November, und 

e) Donnerstags den 6 Dezember d. J., 

an welchen Tagen, des Vormittags von 9 bis 12 Uhr und 
des Nachmittags von 2 bis 4 Uhr, eine Deputation aus 
unſerer Mitte in unſerm Conferenz⸗ Zimmer zur Erhebung 
bereit ſein wird, erſuchen wir alle Zahlungspflichtige unſe⸗ 
rer werthen Kirchgemeinde hiermit freundlich: die zu berich⸗ 
tigenden Stand⸗Zinſen in Einem dieſer Termine, gegen 
Quittung, an jene Deputation zu zahlen. 

Hirſchberg, den 31. Oktober 1819, 

Das evangeliſche Kirchen- und Schul-Collegium. 
Hälſchner. ungerer. Neſener. Diettrich. Troll. 
Fiſcher. Tielſch. Müller Vogt. 


Stadtverordneten-Konferenz 


Dienſtag, den d. Novbr. c., Nachmittags 2 Uhr. 
Gegenftände der Berathung find bis jetzt: 

J.) Der Reſtgutspaͤchter Höber bittet fein zu zahlendes 
Pachtquantum auf 400 Rthlr. herabzuſetzen. 

2.) Stadtbrauer Gruner offerirt einen Waſferzins von 
10 Site. für die Wafjerleitung in der ehemaligen 

artin' ſchen Brauerei. 

3.) Bericht der Kämmerei⸗Deputation über Anlegung eines 
neuen Kirchhofs. e 

4.) Bericht derſelben uͤber Verlegung der Spinnſchule in 

sandte ehemalige Regiſtrator Wiegandt ' ſche Wohnung. 

4239. Klein, Vorſteher. 

4249. 


Naͤchſten Montag fruͤh 9 Uhr wird die öffentliche 
rüfung der Rechnungen pro 1818 im Stadtverordneten⸗ 
onferenz⸗Zimmer vorgenommen werden, und wird hierdurch 

jeder, der ſich daflır intereſſirt, eingeladen. 

E Klein, Stadt: DBVerord. - iert, 


Amtliche und Privat⸗ Anzeigen. 
Sa, Bet 

en 308 hieſſgen Bürgern und Schutzverwandten, welche 
auf. Siſtirung der Organifation einer Buͤrgerwehr in hieſi⸗ 
D Sue be ee nen 

ens der Stadtverordneten- 
worden iſt, mit diefer Organifarion WE E hl 
Bürgerwehrgefeges vom 17. Oktober v. J zu ihrem Reſſort 
5 E fortanführen, Wer H 
jermit verdinten wir die Verſſcherung, ` 

Vollendung der diesfalligen Vorarbeiten H "er 
Erwägung der von den Antragſtellern vorgetragenen Grunde 
genau prüfen und hiernächſt beſchließen werden, ob die uns 
nach dem erwähnten Geſetz osliegenden Functionen ſofort 
zur Ausführung zu bringen fein dürften. 

Hirſchberg den 31. Oktober 1849, 
Der Magiſtrat. N 


Anktious⸗ Auzeigen. 
4233. Bekanntmachung. 

Zufolge der befohlenen Demobilmachung des Iten Ins 
fanterie⸗Regiments Toilen Donnerſtag den 8. November 
Vormittags 10 Uhr fuͤnf Reitpferde und Klepper im 
Hofe des hieſigen Königlichen eue von dem unter⸗ 
zeichneten Bataillon gegen baare Zahlung öffentlich verſtei⸗ 
gert werden, wozu Kaufluſtige hiermit eingeladen werden. 

Hirſchberg den 29. Oktober 1849. 
Königliches tes Bataillon 10 ten Jufan⸗ 
terie:- Regiments. 
Hencke. Major und Kommandeur. 


4232. Bekanntmachung. 5 

Der in den vorhergehenden zwei Nummern 
des Boten angezeigte Verkauf des Weißgerber 
Peuckert'ſchen Nachlaſſes wird nicht den 
Gren, ſondern den 8. November c. Vorm. 9 Uhr 
ſeinen Anfang nehmen. 

Goldberg. Schmeißer. Auct.⸗Comm. 


4267. Künftigen Dienſtag, den 6. November, ſollen in 
Friedeberg a. J. im Haufe Nro. 20 am Markte zwei 
Spazier-, ein Foſſig⸗ und ein Erndtewagen, ein Schlitten, 
ein gutes brauchbares Kutſchenzeug, Reitzeuge, Acker⸗ und 
andere Geraͤthſchaften an den Meiftbietenden gegen gleich 
baare Bezahlung verſteigert werden. 


Verpachtung. 
4168. Das hieſige herrſchaftliche Brau- und 
Branntwein-Urbar wird zum 1. Januar 
1850 pachtfrei und ſoll im Wege des Meiſtge⸗ 
bots von da ab auf die nächſten 3 Jahre an⸗ 
derweitig verpachtet werden, wozu Termin 
den 12. November c. Nachmittags 


uhr: : 
im hieſigen Wirthſchaftsamt anberaumt iſt, zu 
welchem zahlungsfähige Brauermeiſter hiermit 
eingeladen werden. Die Bedingungen ſind' von 
heut an ſtets hierſelbſt einzuſehen. 

Rohnſtock, Kreis Bolkenhain, d. 22. Okt. 1849. 
Das Gräfl. v. Hochberg'ſche Wirth— 
ſchafts amt. 

e e 

4258. Junigſt uldiger Dan : 
dem Kreis NSA Jen Guttler in Hirſchberg und 
dem Wundarzt und Geburtshelfer Ferrn Selle in Lomnitz, 
welche mich von einem alten Bruchſchaden fo glücklich ope⸗ 
rirt haben, daß ich mich heute einer völlig hergestellten Ge: 
ſundheit erfreue. Die unermüdeten Hülfsleiſtungen des Hrn. 
Selle werde ich, beſonders lebenslang dankend erkennen. 
Möchte der Allerhöchfte die beiden Herren Aerzte der leiden⸗ 
den Menſchheit noch recht lange im gewünſchten Wohlſein 
erhalten, das iſt der Wunſch der dankbaren 

x verehelichten Bauergutsbeſitzerin Juliane Feige 

in Lomnitz. 


4242, Dankſa gung.: 5 
Tiefgebeugt durch den unerfeglichen Verluſt, der mich und 
meine noch unmindigen fünf Kinder getroffen hat durch den 
unerwarteten und ploͤtzlichen Tod meines geliebten Mannes, 
des Rathmanns und Poſthalters, Leberecht Sieben⸗ 
eicher, findet mein Herz eine wohlkhuende Beruhigung in 
der allgemeinen Fheilnahme, welche ihm, fo wie mir wäh: 
rend der Krankheit, als auch bei feinem Hinſcheiden und bei 
feinem Begraͤbniſſe von den werthen Mitbewohnern dieſer 
Stadt und der Umgegend bewieſen wurde. Ich fühle mich 
daher verpflichtet, öffentlich meinen aufrichtigſten Dank dafür 
auszuſprechen. Insdeſondere danke ich noch Einem Wohl⸗ 
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Löblichen Magiſtrate und den Loͤblichen Stadtverordneten hier⸗ 
ſelbſt, welche dem Verſtorbenen nicht nur durch ihre Be⸗ 
gleitung zu feiner Ruheſtatte die letzte Ehre erwieſen, ſondern 
auch durch die Todes⸗Anzeige in öffentlichen Blättern ihre 
Liebe und Achtung gegen ihn ausſprachen, desgleichen auch 
dem hieſigen Maͤnner⸗Geſangvereine für die Ausführung der 
Männergefänge bei der Beerdigung. 

Moͤge der Herr des Lebens und des Todes Alle noch recht 
lange bewahren vor aͤhnlichem, tief niederbeugendem Schmerze. 


Schoͤnau, den 30. Oktober 1819. 
Die hinterbliebene Wittwe. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


Deutſche Betriebs⸗Capitals und Ausſtener⸗Aunſtalt 


fuͤr den H 
4240. 
Betrage von 


andels- und Handwerkerſtand. 


Anmeldungen zur Aufnahme von Mitgliedern Behufs Erwerbung von Betriebs- und Ausſteuer⸗Kapitalien im 
100 bis zu 10,000 Athlr. 


werden angenommen, fo wie auch das Programm der Anſtalt, die Aufnahme» Bedingungen enthaltend, unentgeldlich 


verabreicht bei 


A. Günther in Hirſchberg, lichte Burggaſſe. 


4102. Von der Königlichen Regierung zu Liegnitz 
als Agent der Leipziger Feuer-Verſi— 
cherungs-Anſtalt beſtätigt, erlaube ich mir 
hiermit, mich als ſolcher dem geehrten Publi⸗ 
kum hier und der Umgegend zur Annahme von 
Verſicherungs⸗-Anträgen zu empfehlen; auch 
werde ich zu Ertheilung näherer Auskunft über 
die Bedingungen der Anſtalt ſtets gern bereit 


ſein. C. Jentſch. 
Bolkenhain im Oktober 1849. 


4193. Einem hochverehrten Publikum Striegau's und Um⸗ 
gegend die ergebene Anzeige, daß ich jetzt Neugaſſe Nr. 133, 
neben dem Conditor Herrn Ludwig wohne, mit der Bitte: 
mich auch ferner in meinem neuen Geſchaͤfts-Lokal mit Ab: 
nahme an Waaren und Beſtellungen in dieſes Fach ſchla⸗ 
gender Artikel guͤtigſt beehren zu wollen. 

Auch empfehle ich mich mit Einſetzen der Emaille-Zähne 
und Graviren von Petſchaften aller Art. 

Striegau den 22 Oktober 1849, 

Wilhelm Vogel. 
Graveur, Juwelen⸗, Gold- und Silber⸗Arbeiter. 


4234. Einem hochverehrten Publikum der Stadt und Um: 
gegend von Loͤwenberg empfiehlt ſich Unterzeichneter ergebenſt 
zu geneigter Beachtung. 
J. Gerndt, Manrermeifter, 
Wohnhaft Fuchmachergaſſe Nr. 113 b. 


4253. Etabliſſement. 

Einem geehrten Publikum der Umgegend jeg. ich erge⸗ 
benſt an, daß ich mich als Schuhmacher in Bergſtraß 
bei Wigandsthal etablirt habe, und werde ſtets bemüht 
ſein, die Zufriedenheit der reſp. Beſteller durch reelle und 
prompte Arbeit mir zu erwerben, und bitte daher ergebenſt 
um gütigen Zuſpruch. Es 


van; M ; 
Schupmagermeife in Ber g ſt r e Che Wigandsthal. 


4264, 


Allen 
geehrten Damen nah und fern 


die ergebene Bitte, mich mit Ihren gefchästen Auftr gen in 
Hüten und Hauben freundlichſt zu beehren, da die fchonften 
Bänder, Velure, Sammt⸗ und Seidenſtoffe in allen Farben 
in neueſter Auswahl vorhanden und nach erſt erhaltenen 
Modellen gefertigt werden, und ich die moͤglichſt billigften 
Preiſe ſtellen werde. 

Greiffenberg, den 30. Oktober 1819. 

Pauline Stinner, 
wohnhaft Laubaner Vorſtadt Nro. 177. 
405. Hört! Leute bört! 

„Die Madame X. zu Nieder⸗Kunzendorf bei Bolkenhain 
miſcht ſich ſchon in anderer Leute Heſrathsangelegenheiten 
und ſucht die verſprochene Braut von ihrem Bräutigam ab» 
truͤnnig zu machen, um fie für ihren einfältigen Sohn zu 
gewinnen. 

Verkanfs⸗ Anzeigen. 
4252. Ein der ſchönſten Handlungshäuſer am Ringe 
einer lebhaften Provinzialſtadt iſt ſofort billig zu verkaufen. 
Das maſſive Wohnhaus hat über 12 Zimmer mit Alkoven, 
gewoͤlbten Laden, großen Gewoͤlben und Kellern 2c. In dem 
maſſiven Hinterhauſe iſt gewoͤlbte Stallung und Wagen⸗ 
Remiſe ꝛc. mit einem ſchoͤnen Garten verbunden. Dieſe 
Beſſtzung wuͤrde ſich zu einem Gaſthofe erſter Klaſſe vor 
nog eignen. Naͤheres ſagt der Commiſſionair Meyer 


n Hirſchberg. 2 


4150. Verkaufs Anzeige. 
Das Friedrich ſche Grundftüd Nr. , zu Conrads 
waldau im Schönaufchen Kreife, beſtehend aus einem neuen 
maſſiven Wohnhauſe von 4 Stuben, Verkaufsgewoͤlbe 2 
worin ſeit 6 Jahren mit gutem Erfolg ein Specerei⸗ un 
Schnittwaarenhandel betrießen worden und wobei ein Ge⸗ 
muͤſe⸗ und Blumengarten, ſoll 
am 1. Dezember d. J, Vormittag 10 Uhr, 
in meiner hieſigen Wohnung an den Meiftbietenden verkauft 
werden, wozu zablungsfähige Kaufliebhaber eingeladen wer⸗ 


2. 1849. 
den, Zone, Feu AN Rechta⸗Anwalt und Notar. 
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4200. e 
Hausverkauf. 

Ein maſſives Haus hierſelbſt, welches im beſten Bauzu⸗ 
ſtande SC d 2 75 feiner ſchoͤnen Gewölbe, 
Zimmer und fonftigen Raͤumlichkeiten zu jedem Fabrikgeſchaͤft 
ſowohl, als andern Unternehmungen ſich beſonders eignet, 


iſt aus freier Hand unter ſehr annehmbaren Bedingungen 


ſogleich zu verkaufen. Hierauf Reflektirende wollen ſich in 
frankirten Briefen an den Rechtsanwalt und Notar Bulla 
hierſelbſt wenden. 

Lauban den 16. Oktober 1840. 


Eine zweigängige Waſſermehlmuͤhle ift, ohne Einmiſchung 
eines Dritten, aus freier Hand zu verkaufen. Dieſelbe iſt 
ganz maffiv, in gutem Bauſtande, und brëcht aus einem 
amerikaniſchen Mahlgange, ſo wie aus einem deutſchen 
Mahl⸗ und Spitzgange, einem zweiſtoͤckigen Wohnhauſe, 
ſchoͤnen Gaͤrten, etwa 24 Morgen Aeckern und Wieſen, mit 
lebendem und todtem Inventarium, ganz nahe bei der Stadt 
Glaz, in einer freundlichen gewerbsthaͤtigen Gegend. Der 
Kaufpreis iſt, nach Ablöſung aller Abgaben an die Grund⸗ 
berrſchaft, 10,000 Thaler, worauf eine Anzahlung von min⸗ 
deſtens 3000 Thalern verlangt wird. Die Uebernahme koͤnnte 
zum 1. Januar 1850 ſtattfinden. Wer darauf reflektirt, 
wende ſich wegen näherer Auskunft in frankirten Briefen an 
die Expedition der allgemeinen Dorfzeitung in Glaz. 4201, 
C Fee ehr 


4251. Haus verkauf. 
Veränderungshalben bin ich Willens mein in gutem Zu⸗ 
ande befindliches ing - und laudemienfreies Haus Nr. 348. 
lerſelbſt, nebſt 6 Bresl. Scheffel gutem Boden und Obſt⸗ 
arten, aus freier Hand zu verkaufen, und lade ich * 
ſtige zum 13. d. M., als dem Bietungs⸗ Termine, mit 
em Bemerken: daß das halbe Kaufgeld darauf ſtehen blei⸗ 
en kann, zu mir ein. 

Friedeberg a. Q., den 31. Oktober 1849. Carl Kloß. 


Ka Avis! 
Am Freyburger Bahnhofe ift ein fünf Fenſter Front ba: 
Met erf fe ein 25 Aab neugebautes Haus, ſammt 
einem Nebengebäude mit Wagenremiſe, Pferdeſtall, Waſch⸗ 
ammer ꝛc., alles neu, maſſiv und dauerhaft gebaut; 
einer ganz freien Einfahrt, Gemüfe: und Blumen ⸗ Garten 
eim Hauſe, „euch koͤnnen einige Moͤbel belaſſen werden“, 
für den Preis von 6200 Rthlr. zu verkaufen. Käufer bes 
lieben ſich unter der Chiffre A. L. Freyburg i. Schl. por⸗ 
tofrei zu melden. 


4200. 


Das Freibauergut Nr. 9 in Probſthain bei 
Voldberg, mit circa 103 Scheffel alt Breslauer Maaß ganz 
gutes A erland, in gutem Bauzuſtande, iſt veraͤnderungs⸗ 
wegen aus freier Hand zu verkaufen. 


as Na 1 
Gute wg ift zu erfahren bei dem Bevollmächtigten im 


4270. Ein noch ſehr wenig ebrauchter ei ferner Ofen 
mit langen Roͤhren iſt zu yes 
drei Treppen hoch. ufen Butterlaube Nr. 183, 


4244. 


28 an HEN EI ES? 
roße und kleine Tiſche, gepolſterte un 
ungepolſterte Stühle. dmei@neitefehränfe, 
ein Uhrkaſten, ein ſchönes Jagdgewehr, 
einige Fenſter, und noch verſchiedene ans 
dere Sachen, beim Brauer Martin in 
Hirſchberg. 


Aecht 

Holländiſche Magen⸗Eſſenz. 
4237. Dieſe, aus heilkraftigen, aromatiſchen Kräutern be⸗ 
reitete Eſſenz, iſt uns von vielen hochgeſtellten Aerzten als 
ein ſo wirkſames Huͤlfs⸗ und Linderungsmittel bei den man⸗ 
nigfaltigſten Magen⸗ und Unterleibsbefchwerden geruͤhmt 
worden, daß wir uns veranlaßt geſehen haben, den aus⸗ 
ſchließlichen Debit dieſes Fabrikats zu übernehmen. 

Es wirkt dieſe Eſſenz zunaͤchſt und am ſtärkſten auf das 
Verdauungsſyſtem; fie iſt belebend und ſtaͤrkend, ohne durch 
fortgeſetzten Gebrauch zu ſchwächen, da ſie keine narkotiſchen 
Beſtandtheile enthält. Beſonders wirkſam iſt fie gegen Ma⸗ 
genſchwäche, Apetitlofigkeit, Uebelkeft, Er⸗ 
brechen langwierige Verdauungsbeſchwerden, 
Kolik, Magenkrampf, Diarrhoe ꝛc. 

Gegen Cholera -Anfalle dürfte fie als Präfervativ 
inſofern von großem Nutzen fein, als Störungen in der 
Verdauung, Indigeſtionen und Diaͤtfehler häufig den Aus: 
bruch dieſer Krankheit herbeifuͤhren. 

Wir verkaufen dieſe Hollaͤndiſche Magen⸗Eſſenz in per 
ſiegelten Flaſchen nerſt Gebrauchsanweiſung a 12%, Sgr., 
und iſt dieſelbe in Hir ſchber bei 7 

Herrn Julius Gottwald 
einzig und allein aͤcht zu haben. 
Felix & Co. in Berlin, 
Hof⸗Lieferanten Sr. Maj. des Königs, 


4241, C 
Froſtheilwaſſer, 
vom Erfinder Herrn J. G, Schultze jun. in Berlin 
uns allein zum Verkauf in Commiſſion den empfehlen 
wir wegen ſeiner wirkſamen und ſchnellen Heilkraft aller 
Froſtſchaͤden, einem geehrten Publikum, das Flakon a 6 for, 
zu geneigter Abnahme. 
Schmiedeberg den 30. Oktober 1849. . 
S. G. Wäber & Eydame 


een Spiegel: s Moͤbel⸗Magazin 
4235. empfiehlt der Tiſchlermſtr. Pätzold in Löwenberg. 


4230. Beſter Kirſchſaft und Böhmiſcher 
Hopfen, 1847er und 48er Gewaͤchs, find eine Partie zu 


verkaufen bei 
SR, A. Scholz, Brauer. 


2217. Zu verkaufen find Parcelleuweis 

circa 18 bis 20 Morgen Schwarzwald, worunter eine 

Partie Spring: Cobra Se n und = bis 100 
Grubenholz befindlich ſin terzu iſt ein Termin au 

Ke den ende . früh um 9 Uhr f 

bei — 1 zen Eed konnen 

die Parcellen vor dem Termine in Augenſchein nehmen. 

Së den J. November 1849. u 


C. B. Hensel, Wirthſchaftsbeſitzer. 


Felix' ſehe Gewürz- aber Oeco- 


nomie -Chßocolade. 
4238. Unter dieſer Benennung ſtellen wir eine Chocolade 
zum Verkauf, welche, nach der vollkommenſten Fabrikations- 
mehode, von auserleſenem Cacao gefertigt iſt, und zu wel⸗ 
er die erforderlichen Materialien nur in den beſten Qua⸗ 
litäten verwendet werden. Neben dem wahrhaften Genuß, 
welchen dieſe Chocolade durch Feinheit und Wohlgeſchmack 
darbietet, empfiehlt fie ſich beſonders noch durch Wohlfeilheit. 
Ihr Preis iſt auf . 
10 Sgr. pro Pfund 
geftellt, was um fo billiger erſcheinen muß, als dieſe Cho⸗ 
colade beim Kochen ſich ergiebiger zeigt, als viele andere, 
welche zu gleichen und höbern Preſſen verkauft werden. 
In Hirschberg befindet ſich Niederlage bei 
Herrn Julius Gottwald. 
, Helix & Co. in Berlin, 
Hoflieferauten Sr. Maß. des Königs. 
Perſonen finden Unter kommen. 


— — — ann, 


Gefunden. 


4253. Einen gefundenen kleinen Kofferſchlüſſel kann 
der Eigenthuͤmer in der Expedition d. B. abholen laſſen. 


Verloren. 
4246. Am 20. d. M. iſt mir auf hieſiger Jagd ein gelber 
Hund von mittler Größe verloren gegangen. Wer mir 
felbigen nachweiſen kann, erhält eine gute Belohnung. 
Schreibendorf den 29. Oktober 1849. za 
Maͤhrlein, Nevierförfter, 


Einladungen. 


4268. Zu einem Kegelſcheiben⸗ Schießen auf Mitt⸗ 

woch, den 7ten Nachmittag, ladet ergebenſt ein 
Scholzenberg, den 1. November 1849. Kühn. 

4262. Zur Nachkir mes, 

auf Sonntag den aten und Montag den 5. November ladet 

freundlichſt ein Wieland. 
Berbisdorf den 30. Oktober 1849. 


4257. Auf Zeien Sonntag und Montag, als zur Nach⸗ 
kirmes, ladet zu Tanzvergnugen, fo wie auch Montag 
zu einem Scheibenſchießen (aus beliebigen Gewehren) 
freundlichſt ein: 

G. Gebauer. 


Ober⸗ Berbisdorf den 1. November 1813. 


4248. Zur Kirmes in Buchwald, 
welche Sonntag den aten, Mittwoch den 7. und Sonntag 
den 11. d. M. abgehalten wird; fo wie Dienftag den Eten 
und Mittwoch den 7ten zu einen Nummer⸗Scheiben⸗ 
ſchießen ladet ganz ergebenſt und freundlichſt ein 

der Brauer Weiner. 


4243. Zu einem Scheibenſchießen aus Puͤrſchbuͤchſen, 
auf enge den 8. November, ladet ergebenft ein 
Schoͤnwaldan. Kriſchke, Brauer. 
— —-— — wᷣ—f 


Brauer. 


— gw S oredartenr und Verleger: C. W. J. Krahn. 
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4261, Zur Kirmes: Feier 


auf Sonntag den 4., Freitag den 9., Sonntag den 11. und 
Montag den 12, November, wo an dieſen Tagen Tanzver⸗ 
gmügen ftattfindet, ladet Unterzeichneter ganz ergebenft ein. 

onnerſtag den 8. u. Freitag den 9. wird ein Scheſbenſchießen 
aus Standröhren um Geld und ein Kegelſchieben um 2 fette 
Schweine abgehalten werden. Wehner in Seidorf. 
— ——— ę Ü—U— = 


Wechsel- und Geld-Cours. “ & ca 
S 
Breslau, 31. October 1849. 22 33 
Wechsel-Couuse. Briefe. Geld, 2 5 e 34 
1 Wd 
Amsterdam in Cour. 2 Mon.! — we 2 2 3 8 
Homburg in Banco, A vistaf — gei 92 878 4 
dito dito 2 Mon.! — Se? 2 A A 88 
london für 4 Pfd. St. 3 Mon.] — — 85 3833 
Wien 2 Moul — — 8223 8 5 
Berlm- --- -- - - - & vistaf — + 224388 
dito -----»- == - 2 Mon.] — ES WS = 5 a? E 
Geld-Course. EE 3 3 3 S 
Holländ. Rand-Ducaten - - — (CAN H 8 8 3 5 E 
Kaiserl. Ducaten -- - - - - = 5 3 — 
Friedrichsd’or- - - -- - - - 113), — S S 
Lomied'or 112). — bi | 
Polmsch Courant — Ya 282 2 
WienerBanco-Notenä150Fl.f 095% | — sum "" 
Effecten-Course. 3 Ann 2 
Staats-Schuldsch., 3% p. C. 89 — 9 
Seehandl.-Pr.-Sch., à 80 pu 101 ½ — 8˙ ER 
Gr.Herz. Pos. Pfandbr.4p.C 100, | — n 
dito dito dito 34, b. 80 — 328285 
Schles. P. v. 100 0 Rtl. 3 ½ p. G — 943 2228353 
dito dt. 500 % -“ 3 f 
dito Lit. B. 1000 Aer Jl 985 41 3 
dito dito 8500 4. p. C. * N Si 
dito dito 1000 - 3% p. C.] 93% | — S „ 
Disconto --- - --- = - = - — — 5 — 


H 


Getreide: Markt: Preife,. 


Hirſchberg, den 1, November 1849, 
KEE 


Der w. Weizen g. Weizen Roggen [ Gerſte afet 
Scheffel en. ſor. pr rtl. ſar. pf. rti. for. pf. ett. for. pi. Bi 
Höchſter [ 2 7 — 1 21-11: ua mg 
Mitker 2 al An Ob elek 
Niedr ger] au 1 —— 250 —[— 19 tu 
Erbſen J Kochſter 1— 20 — Mittler 1. 25 — 

Schoͤnau, den 31. Oktober 1849. 
Höchſter 2 3.— 1120, — 129 — a — — 
Mittler 2 1— 1018 [21 E 14 
Rietriger ] 2 —— 1018 LC ae —— 20 I 13 


Erbſen: Höchſt. 28 far. 
Butter, das Pfund: 5 far. — 4 far. 9 pf. — 4 far. 6 pf. 
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